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Mitgliederversammlung des Bayernverbandes 
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Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Produktion 

Verleih) Th..,« Pl.^eh, “ 

“ Geschäft 


| FRANKFURT AM MAIN | 

Der Berg der Versuchung (Paramount) 

Robinson soll nicht sterben (NDF/Herzog) 

Rose Bernd (Bavaria/Sdiorcht) 

Die Trapp-Familie (Divina/Gloria) 

Verlobung am Wolfgangsee (Ofa/Schönbrunn/NF) 
Das Gänseblümchen wird entblättert (Hoche/Pallas) 
Von der Liebe besiegt (Meteor/Prisma) 

Das Donkosaken-Lied (Berolina/DLF) 

Drei Birken auf der Heide (Real/Rank) 

Der Etappenhase (Hoela/Panorama) 

Der schräge Otto (Berolina/Herzog) 

Försterliesel (Rex/Schönbrunn/Union) 

Zarak Khan (Warwick/Columbia) 

Salzburger Geschichten (Witt/Constantln) 

Die blonde Hexe (Metzger, Woog/Columbia) 
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:e (Warn. 
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ang (Ber. 


Moderne Jugend (Fox/Cen 
Ich heirate meine Frau (Paramount/Pai 
Zarak Khan (Columbia/Columbia) 
Geheime Fracht (Warner Bros./Warne 
Nackte Straßen (Small/United Artists) 
Das Gänseblümchen wird entblättert 
(EGC-Hodie/Pallas) 

Einer gegen Alle (Goldsteln/United Ai 
Noch heute sollst Du hängen! (Univen 
Fluß der Rache (Fox/Centfox) 
Präriebanditen (Columbia/Columbia) 


Europa-Palast 

Europa-Palast 

Grand-Palast 


fbanditen (Columbia) 
rdampf und heiße Liebe (Cen 

rd III. (London/DLF) 
hwarze Akte (Speva, Rizzolij 


|NÜRNBERG| 

Von der Liebe besiegt (Meteor/Prisma) 

Liebe, Sommer und Musik (Melodie-Donau/NF) 
Robinson soll nicht sterben (NDF/Herzog) 

Der Fremdenführer von Lissabon (HD/NF) 

Herrscher ohne Krone (Bavaria/Sdiorcht) 

Die Geierwally (Ostermayr/Unitas) 

Moby Dick (Moulin Pict./Warner Bros.) 

Das Gänseblümchen wird entblättert (Films EGE/Pallas) 
Wo die Lerche singt (Wessely/Union) 

Wie herrlich jung zu Sein (Marble Arch/Schorcht) 

(Les Films Artistique Francais/Gloria) 

Liebe, Tod und Teufel (MGM/MGM) 

Freibrief für Mord (United Artists) 

Die schwarze Akte (Speva-Paris/Pallas) 

Die Caine war ihr Schicksal (Columbia) 

Zarak Khan (Warwick/Columbia) 

Viva La Vegas (MGM/MGM) 

Auch Helden können weinen (Paramount) 


| DÜSSELDORF j 

Der schräge Otto (Berolina/Herzog) 

Jede Nacht in einem anderen Bett (Delos/Pris 
Spion für Deutschland (Berolina/DLF) 
Salzburger Geschichten (Witt/Constantin) 

Das alte Försterhaus (Wega/Gloria) 


Schütze Lieschen Müller (König/Kopp) 
Kleiner Mann — ganz groß! (Seitz/Con 

Zwischen Zeit und Ewigkeit (Neue Ten 
Rot ist die Liebe (Bavaria/Schordit) 
Giganten (Warner Bros./Warner Bros) 
Ritt in den Tod (Universal/Universal) 
Rose Bernd (Bavaria/Sdiorcht) 

August der Halbstarke (Mundus/Colun 


Phoebus Kleines Hau 


UFA-Apollo 

UFA-Europa 

UFA-Europa 

Capitol 


Lichtburg 


ft 5. Woche überragend 
sehr gut 


Notgroschen ohne Berechtigung 

Auf der ersten diesjährigen Mitgliederversamm¬ 
lung des WdF/Bayern, die in Nürnberg stattfand, 
referierten Walter Honold und Karl Harmann 
ausführlich über die derzeitige Situation der The¬ 
aterwirtschaft. In diesem Zusammenhang wurde 
betont, daß sich seit November vorigen Jahres bis 
Ende Februar 1957 der Geschäftsgang der Provinz- 
und Bezirkstheater in den Großstädten rückläufig 
entwickelt hat. Eine Rundfrage ergab, daß der 
Besucherschwund zwischen 15 und 50 Prozent liegt. 

Von den 1304 in Bayern bestehenden Lichtspiel¬ 
theatern bleibt bei etwa 750 Theatern der Jahres¬ 
umsatz unter 100 000 DM, bei einen! Großteil sogar 
unter 70 000 DM, und 700 Theater befinden sich in 
größten Schwierigkeiten, da sie mit ihren mit¬ 
arbeitenden Familienangehörigen kaum das Ein¬ 
kommen eines Facharbeiters erreichen. Zur glei¬ 
chen Zeit aber zahlen sie dem Fiskus 20 000 DM 
Notgroschen und Umsatzsteuer. Der Notgroschen 
— einst eingeführt zur Behebung der Wohnungs¬ 
not — hat seine Berechtigung längst verloren. Für 
den Verband bleibe, so führten die Referenten aus, 
die unabdingbare Forderung, daß mit Erlaß des 
neuen Vergnügungssteuergesetzes diese nur im 
Land Bayern erhobene Sondersteuer aufgehoben 
werde. 

Dr. Thiele, Geschäftsführer des Bayernverban¬ 
des, erläuterte das Sicherheitsfilmgesetz, durch das 
weder die LiVo noch die Vorführerprüfung auf¬ 
gehoben ist. Eine Übergangsregelung wurde in 
Bayern durch die Entschließung des Staatsmini¬ 
steriums des Innern vom 8. 10. 1956 geschaffen, 
die in Ausnahmefällen die Beschäftigung nicht ge¬ 
prüfter Vorführer und Dispens-Möglichkeiten bei 
Auflagen für Vorführräume gestattet. Ausnahme¬ 
genehmigungen müssen beim zuständigen Landrat 
nachgesucht werden. 

In der allgemeinen Aussprache wurde zu allen 
aktuellen Fragen Stellung genommen. Nach der 
Ersatzwahl für den ausscheidenden Beirat Chri¬ 
stian Stecher, Ansbach, in der von den mittelfrän¬ 
kischen Theaterbesitzern Hans Baumgärtel (Apollo) 
Wendelstein gewählt wurde, schloß die Versamm¬ 
lung mit einem Hinweis auf die im April in Mün¬ 
chen stattfindende Generalmitgliederversammlung. 


Vermietungsbeginn 1. Juli? 

In München fand eine Sitzung des Verleiher¬ 
verbandes statt, wobei über die Festsetzung eines 
einheitlichen Vermietungsbeginns beraten wurde. 
Bekanntlich hat die Theatersparte als Termin 
wiederum den 1. Juli vorgeschlagen. Die deut¬ 
schen Verleiher haben demgegenüber darauf hin¬ 
gewiesen, daß ein einheitlicher Vermietungsbe¬ 
ginn letztlich nur dann sinnvoll ist, wenn alle 
Firmen, d. h. auch die ausländischen, sich daran 
beteiligen. Um den allgemeinen Entschluß zu er¬ 
leichtern, hat man nunmehr den 1. Juni ins 
Auge gefaßt. Die Verleiher wollen mit ihrer 
Entscheidung noch abwarten, bis der Wunsch der 
Theatersparte durch eine genaue Umfrage unter 
den Filmtheaterbesitzern unterstrichen wird. Eine 
weitere Zusammenkunft wird sich demnächst er¬ 
neut mit diesem Thema befassen. el 

Noch mehr Jubilare in Berlin 

Außer bereits in Nr. 9 der FILMWOCHE genann¬ 
ten Jubilaren wurden anläßlich des 10jährigen Be¬ 
stehens des Verbandes Berliner Filmtheater noch 
Frau Lucia und Hans Heller (Bismarck-Lichtspiele, 
Lichtenrade) mit der Ehrennadel in Gold für selb¬ 
ständige Filmtheaterbesitzer ausgezeichnet. Ferner 
für 20jährige Tätigkeit in den Johannes Betzei- 
Filmtheaterbetrieben Willi Dittberner, Bruno 
Rühe, Charlotte Trösser sowie für 10jährige Tätig¬ 
keit im gleichen Betrieb Marie Fischer, Emma 
Fuhrmann, Erna Lorenz, Erich Thorner. — Aus 
Anlaß seines Bestehens gab der Verband ferner 
einen schmucken Almanach heraus, in dem Glück¬ 
wunschadressen zahlreicher namhafter Persönlich¬ 
keiten, voran des Bundesministers für Wirtschaft, 
Prof. Dr. Ludwig Erhard, verzeichnet sind. Ver¬ 
bandsgeschäftsführer Oswald Cammann gibt darin 
weiter einen Abriß der Geschichte des Berliner 
Verbandes. Ferner enthält der Almanach ein 
genaues Verzeichnis aller Filmtheater und ihrer 
Inhaber, die Mitglieder des Verbandes sind. rd 

Bonn: Kartellbeschwerde abweisen 

Das Bundeswirtschaftsministerium hat beim 
Bundesverwaltungsgericht beantragt, die Klage 
des Verleiherverbandes gegen den ablehnenden 
Kartellbescheid zurückzuweisen. Es handelt sich 
hier zwar um eine Formalität, sie zeigt aber, 
mit welcher Härte die Bundesregierung in die¬ 
ser Angelegenheit zu verhandeln gedenkt. kle. 

Alexander & Silman in neuen Räumen 

Alexander & Silman — Mitglieder des Verban¬ 
des Deutscher Film-Manager — eröffneten in Mün¬ 
chen ihre neuen Büroräume. Ilse Alexander und 
Elli Silman hatten aus diesem Anlaß zu einer klei¬ 
nen Einweihungsparty geladen, an der zahlreiche 
Filmwirtschaftler und Darsteller teilnahmen. Die 
neue Anschrift von Alexander & Silman lautet: 
München. Maximilianstraße 44; Telefon 29 58 63. 
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Zu Fügen der majestätischen Gletscher, auf einer 2500 m hoh gelegenen Bergwiese, treffen sich die Walliser zu einem 
Volksfest. Dfese Szene aus dem .Lied der Heimat" gibt die Atmosphäre des neuen Praesens/DLF-Filmes treffend wieder. 
Vor der grandiosen Naturkulisse und in Rom, wo weitere Außenaufnahmen stattfanden, spielen Nelly Borgeaud und 
Hannes Sdimidhauser die Hauptrollen. — Uraufführung: 29. März. Foto: Praesens/DLF/Berna 


US-Vertrag wurde gebilligt 

Weniger Geld für den Export, mehr für die Prämien 


Einstimmig befürwortete der Presse-, Rundfunk-, Filmausschuß des Bundestags das deutsch¬ 
amerikanische Filmabkommen vom Sommer letzten Jahres. Mit der Annahme des Ratifika¬ 
tionsgesetze ist nun mit Sicherheit zu rechnen. Der für die Vorlage federführende Außen¬ 
handelsausschuß des Bundestages hat sich bereits dafür ausgesprochen. Mit dem förmlichen 
Inkrafttreten im Frühjahr ist zu rechnen. 


Mit Jugendschutzfragen hat sich der Filmaus¬ 
schuß erneut beschäftigt, ohne daß es zu einer 
übersehbaren Stellungnahme gekommen wäre. 
Die Meinungsverschiedenheiten innerhalb der 
CDU-Fraktion bestehen nach wie vor. Während 
ein Teil der CDU-Abgeordneten dem Kroll-Plan 
weiter folgen will (12—16-, 16—18-Jahresgrenzen), 
befürworten prominente Filmsachverständige eine 
Neueinteilung (10—14 und 14—18 Jahre), und zwar 


Die BAMBI-Sieger der FILM-REVUE 

Horst Buchholz vor O.W. Fischer 

Nicht weniger als 160 480 Leser beteiligten sich dieses 
Jahr an der Umfrage unserer Schwesterzeitschrüt 
FILM-REVUE nach den beliebtesten Schauspielern des 
In- und Auslandes. Gewählt wurden Gina Lollobriglda 
und Jean Marais (Ausland) sowie Maria Schell und 
Horst Buchholz (Inland). Hier die Placierung der 
jeweils ersten drei: 

Ausland, weiblich: 1. Gina Lollobriglda 92 774 Punkte, 

2. Ulla Jacobsson 81 327, 3. Kim Novak 72 180; Aus¬ 
land, männlich: 1. Jean Marais 116 475, 2. Tony Cur- 
tis 84 425, 3. Ivan Desny 78 370; Deutsch, weiblich: 
1. Maria Schell 182 187, 2. Romy Schneider 158 880, 

3. Ruth Leuwerik 125 745; Deutsch, männlich: 1. Horst 
Buchholz 146 384, 2. O. W. Fischer 133 949, 3. Karl¬ 
heinz Böhm 121 269. 


ungeachtet der zahlreichen Bedenken, die allge¬ 
mein von Sachverständigen gegen die Zehn-Jah¬ 
resgrenze vorgebracht werden. Der Ausgang des 
Rennens um das Jugendschutzgesetz ist nach wie 
vor offen, für Mitte März ist eine gemeinsame 
Sitzung des Filmausschusses mit dem Jugendaus¬ 
schuß vorgesehen. Parlamentarische Kreise er¬ 
warten, daß wegen des näherrückenden Wahl¬ 
termines innerhalb der Fraktionen nun eine ab¬ 
schließende Meinungsbildung stattfindet. Außer¬ 
halb der CDU nimmt bei den übrigen Parteien 
die Neigung zu, vor den Wahlen das Jugend¬ 
schutzthema nicht mehr endgültig zu klären und 
es damit bei der jetzigen Rechtslage vorläufig 
zu belassen. 

In diesen Tagen wird sich der Haushaltsaus¬ 
schuß im Rahmen der Beratungen über den Etat 
des Bundesinnenministeriums abschließend mit 
dem Prämienplan befassen. Der Filmausschuß be¬ 


fürwortete auf seiner letzten Sitzung eine Er¬ 
höhung des von der Regierung vorgesehenen An¬ 
satzes von 2,35 auf 2,5 Millionen DM. Die zu¬ 
sätzlichen 150 000 DM sollen den Berliner Film¬ 
festspielen zugutekommen, deren Gesamtförderung 
aus Bundesmitteln sich damit auf 350 000 DM für 
1957 erhöhen würde. Während in Bonn angenom¬ 
men wird, daß es zu dieser Aufstockung im 
Prämienfond kommt, gelten die Aussichten für 
eine erweiterte Exportförderung (über die 150 000 
D-Mark im Etat des Bundeswirtschaftsmini¬ 
steriums hinaus auf die benötigten 500 000 DM) 
als nicht mehr sehr günstig. Förmlich hat der 
Haushaltsausschuß bereits über die Exportför¬ 
derung, und zwar gegen die Interessen der Film¬ 
wirtschaft, entschieden. Die 150 000 DM zu er¬ 
höhen, ist theoretisch nur noch im Rahmen der 
Plenarberatungen des Bundestages über den Ge¬ 
samthaushalt möglich. 

Aufsehen erregt hat in Bonn die Mitteilung 
des Bundesinnenministeriums, mit dem diesjäh¬ 
rigen und mit den künftigen Prämienfonds 
schauspielerische Leistungen nicht mehr auszu¬ 
zeichnen. In parlamentarischen Kreisen wird 
diese Haltung auf Gagenhöhen einzelner Spitzen¬ 
stars zurückgeführt, die in Bonn als übersteigert 
angesehen werden. Die Bundesregierung ver¬ 
weise auf die Prüfung durch den Bundesrech¬ 
nungshof, der bereits zu erkennen gab, daß bei 
den „hohen Bezügen der Filmschauspieler“ eine 
zusätzliche Dotierung aus Steuermitteln wohl 
nicht mehr angebracht erscheine“. Diese Mittei¬ 
lung des Bundesinnenministeriums wurde vom 
Ausschuß ohne ernsthafte Kritik hingenommen. 

Deutsche Filmwoche in New York 

In parlamentarischen Kreisen Bonns wird dar¬ 
über diskutiert, mit Hilfe eines einmaligen Bun¬ 
deszuschusses repräsentative deutsche Filmwochen 
in New York abzuhalten. Entsprechende Pläne 
sollen noch rechtzeitig in den Bundestagsfrak¬ 
tionen zur Sprache gebracht werden, bevor der 
Bundeshaushaltsplan 1957 endgültig fertiggestellt 
und im Plenum verabschiedet wird. Als Kosten 
werden einige hunderttausend Mark genannt. 

kle. 


FACHZEITSCHRIFT FÜR DAS DEUT5CHE FILMWESEN 

Nummerll 9,Mfirzl957 12.Johrg 0 ng 

Postverlagsort Karlsruhe 

Das müssen Sie lesen 

Was ist ein deutscher Film? 

Begriffsbestimmung nach Verhandlungen zwischen 
der Bundesregierung und der Filmwirtsdiaft (S. 4). 

Jahrmarktzauber wurde Großindustrie 

Von der Bretterbude zum Filmpalast — Die Ge¬ 
schichte des Filmtheaters (S. 13). 

Japanisches Dilemma 

Es gibt hervorragende Festival-Filme, aber der 
Export verursacht erhebliche Schwierigkeiten (S. 19). 

★★★★★★★★★★★★★*★★★★** 


Randbemerkungen 
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Der Untertan 





Jede Nacht in einem anderen Bett 
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"ROBINSON 


sali nicht sterben 


JtAUe sind begeistert* 


lie PRESSE: 


Josef von Baky inszenierte in einer Vollkommenheit, 
die den Erwachsenen anpackt und die Jugend hin¬ 
reißen muß. Hamburger Anzeiger 


das PUBLIKUM: 

Dieser Film ist herzerquickend! 

ROMY SCHNEIDER / HORST BUCHHOLZ hervorragend! 

die THEATERBESITZER: 

Ausgezeichnete Mundpropaganda! 

Palast-Lichtspiele Stuttgart 

Absoluter Tagesbesucherrekord seit 
des Hauses! UFA-Palast E 

Zahlreiche Prolongationen: 

FREIBURG Filmpalast, KARLSRUHE Luxor, HEIDELBERG 
Harmonie, HEILBRONN Capitol, KAISERSLAUTERN Film¬ 
palast, KASSEL Union, WURZBURG Bavaria, I 
Apollo, M.-GLADBACH Residenz, RHEYDT 
l Universum, ESSEN Ufa-Palast, HAMBURG 
Passage-Theater, SOLINGEN Mühlenhof, 

ULM Capitol-Lichtspiele 


JBt 

VJII.'.L'iJ.-ntTTM 


JOSEF VON BAKY 


FARBFILM 


NEUEN DEUTSCHEN FILMGESELLSCHAFT 
WELTVERTRIEB: 
HERZOG-FILMVERLEIH 
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AUSGABE 2 • FEBRUAR 1957 


2 HERZEN 
VOLLER SELIGKEIT 


SCHWARZBROT 
- ClND KIPFERL 




Ein sehr charmanter Doktor ist Adrian Hoven, der sehr 
individuelle Behandlungsmethoden bei seinen leicht meschug- 
genen Patienten anwendet. In Gestalt einer blonden jungen Dame 
ist ihm leider ein ziemlich hoffnungsloser Fall in die schmucke 
Privatklinik geschneit. Auch er wird kuriert. Von einem Irrtum. 


‘jTTTber Karins blondes Köpfchen hinweg will der millionenschwere 
l]JJ Margarinefabrikant Donath seine einzige Tochter mit dem 
protzigen Filius der Konkurrenzfirma verheiraten. Aber Karin 
nimmt am Verlobungsabend Reißaus und lernt, leicht derangiert 
von der Flucht, im D-Zug den jungen Nervenarzt Dr. Falk kennen, 
der sie bei einer Unterhaltung voll komischer Ir’rtümer für eine 
ausgemachte Schwindlerin hält. Was liegt näher, als der bedau¬ 
ernswerten Reisebegleiterin den Vorschlag zu machen, sie in 
seinem Privatsanatorium von ihren Komplexen zu kurieren? 
Abgemacht! Karin geht auf den Vorschlag ein und spielt über¬ 
mütig die Komödie der Hochstaplerin und Kleptomanin mit dem 
Ziel, das Herz des charmanten Doktors zu stehlen und eine 
schlagersingende Konkurrentin namens Peggy aus dem Felde zu 
jschlagen. Da wird natürlich die feudale kleine Klinik bei dem 
Tridc mit dem Tick höchst lustig aufgescheucht. Und lebhaft 
schwingen die Pendel der Stimmung durch¬ 
einander, bis schließlich nach fröhlichem Tru¬ 
bel alles seine Aufklärung findet und happy- 
endlich nicht nur „Zwei Herzen voller Selig¬ 
keit" im versöhnlichen Gleichtakt schlagen. 


Viel Staub 

wird aufgewirbelt. In Per¬ 
sonalunion von Diener 
und Chauffeur meistert 
Hans Richter souverän 
jede Situation mit viel 
Witz, Verstand und Herz. 


Ein Spitzenhöschen ? 

Kokett startet Herta Staal als Schla¬ 
gersängerin mit Verlobungsfimmel 
zu einer Eifersuchtsszene. Kein Wun¬ 
der, daß diesmal dem Doktor per¬ 
sönlich die Nerven- durchgehen. 


Empörend 

sind für Ursula Herking, 
die für Komik unterm Schwesternhäub¬ 
chen sorgt, die turbulenten Vorgänge. 





Trias ist (‘in.- rocht komplizierte Geschichte: die hez.au- ^ 

IJJJbernde Erika verwandelt sich in einen hübschen Erich, ^I 

um ihrem stockheiseren Theaterkollegen Viktor als .< , 0 . 

Viktoria auf der Kabarett-Bühne aus der Patsche zu 

helfen. Viktor nämlich ist Damen-lmitator. Was sich ^ULJnl 

aus dieser kunterbunten Namensmischung heiter zu- 
sammenknäuelt und schließlich entwirrt, als Erich alias Erika 
in der Gestalt von Viktor und Viktoria zum leuchtenden Stern 
am Varietehimmel und von einem verliebten Charmeur um- 
garnt wird, erlebt jetzt seine moderne farbige Wiederverfilmung. Renate 
Müller und Adolf Wohlbrück haben dem amüsanten Operettenstoff einst zu 
großem Erfolg verholfen. Diesmal spielt die aparte Johanna von Koczian, die 
ihr Leinwand-Debüt gibt, die charmante Verwandlungsrolle, erheiternd assi¬ 
stiert von Georg Thomalla und Johannes Heesters. Das Erfolgs-Zweigespann 
Heino Gaze und Günther Schwenn sorgt für die flotte Musik, und den tänze¬ 
rischen Elan garantieren bei der spritzig-witzigen Unterhaltung neben den 
Darstellern die Romanos Brothers nebst Alice Marquez und Jack del Rio. 


* Beifall 

begleitet eine 
K Varietd-Künstle- 
P rin (Johanna von 
Koczian), die als Erika 
nur im Paß existiert. 


Den Schwindel entlarvt Johannes 
Heesters, der als Inhaber ungezählter 
Pariser NachUokale für die hinrei¬ 
ßende Bühnenattraktion nicht nur ein 
auffallendes berufliches Interesse zeigt. 


Barflirf 

Hat die quirlige Französin 
Titine (Annie Cordy) Ver¬ 
dacht geschöpft oder etwa 
auch noch Feuer gefangen? 


Br ■ Gangstermanieren 

doch nur mit der Waffe des Humors. 
Boy Gobert als Sekretär kapituliert 
vor dem unerwarteten Schreckschuß, 
den Georg Thomalla soeben abfeuert. 


Zweimal Smoking 

schließt nicht aus, daß man 
ein Herz und «ine Seele 
ist. „Viktorial" Der Name 
läßt sich auch übersetzen. 
Der Sieg gehört der Liebe. 










Familie Papendiek. Redegewandt scheint wieder 
einmal Mama Luise (Fita Benkhoff) die Vorstellung 
zu übernehmen. Flankiert ist sie von ihrem leckeren 
Töchterchen Anna-Susanna (Eva Probst) und dem 
Gatten Klaus (Gustav Knuth), der Norddeutsdilands 
grollte Brotiabrik besitzt. Wie ein „Bäckermeister" 
sieht er doch wirklich nidit aus? 


Sehr kultiviert benimmt sich der Wiener Herr mit Adels¬ 
titel (Oskar Sima) gerade nicht in der Bremer Villa, über 
kalte Füße stöhnt er. Darauf reagiert die vornehme Hausdame 
recht frostig. Vergeblich ist das erwärmende Lächeln der mol¬ 
ligen Pauline (Gusti Wolf) und des feschen Barons Stefan 
(Gerhard Siedmann). 


'ord contra Süd im 
winterlichen Kitzbühel. 
Was sind schon diese Papendieks aus Bremen? Protzige 
Bädcersleut’! Ha, und erst diese Wiener! Konsul Klaus Pa¬ 
pendiek, der in Wirklichkeit die größte Brotfabrik Nord¬ 
deutschlands besitzt, ist mit seiner Frau Luise einer Mei¬ 
nung: mit simplen Weinbauern haben sie sich da angelegt. 
Ja, sie halten den Grafen Ferdinand von Ausberg nebst 
seinem Neffen, Baron von Bruggstätten, der Nichte Pauline 
und dem Freund Salvator von Forstenau, sogar für Hoch¬ 
stapler. Dieweilen man sich gegenseitig saftige Bissig¬ 
keiten zuschiebt, findet sich mit fröhlichem Schwung am 
Skihang ein Liebespaar: Papendieks Töchterchen Anna- 
Susanna und der fesche Baron Stefan, den sie für einen 
Chauffeur hält. Ob das gut geht, wo sie doch schon dem 
Kapitän Dirksen versprochen ist? Höchst lustig sind die 
Gag-Rosinen von Drehbuchautor und Regisseur R. A. 
Stemmle im farbenfrohen Film verteilt. Und das bruzzelt 
und gärt nur so von tollen Einfällen, bis „Schwarzbrot und 
Kipferl“ endlich versöhnlich serviert werden — nicht zu¬ 
letzt als filmischer Leckerbissen für das Publikum, das zu¬ 
dem an der Würze der einschmeichelnden Musik von 
Herbert Trantow ganz besonderen Geschmack finden wird. 


Fotos: Bühne u. Film/Central-Europa/Maxim/Prisma/Klebig/Krau/Lantin 


Protest spiegelt die Schreckens¬ 
miene dieses korpulenten Hallodri. 
Eine dollargesegnete Jugendliebe 
will ihn an die Ehefessel legen. 
Ob Oskar Sima sich einfangen läßt? 


Gefahr 


r im Tigerfell. Die mondäne Dschungel-Schönheit 
(Lotte Lang) ist sehr unternehmungslustig aus den USA in die 
alte Heimat zurückgekehrt. Aber den Herrn Konsul werden 
ihre Reize keineswegs düpieren. Oder sollte er etwa mit 
dem empörten Seitenblick doch heimlich ein Auge riskieren? 




Der Falsche und der Richtige. 

Da soll sich nun einer auskennen! Als Ehe- 
i paar spielen Onkel und Nichte verliebte Ko- 


Prisma Filmverleih GmbH., Zentral-Presseabteilung • 


Die Wogen der Empörung sind hier bei einer mißtrauischen Mama nicht zu glätten. 
Im steckengebliebenen Sessellift haben die beiden die halbe Nacht verbracht? Skandalös! 
Daß der nette „Chauffeur“ ein Herr Baron ist, ahnt Tochter Anna-Susanna noch nicht. 1:0 
für die Liebe im Spiel zwischen Nord und Süd, bei dem es zuletzt nur lachende Sieger gibt. 


Verantwortlich Walter Stolle, Frankfurt a. M. • Drude: Buchdruckerei Joh. Wagner 8 , Söhne KG., Ffm.-Höchst 
















Ein Gag erblickt das Licht der Welt 

► In der Mitte der Zimmerdekoration stehen die beiden Hauptdarsteller Peter Alexander und Gun- 

► ther Philipp. Peter hat ein Buch in der Hand. Sichtbar steht auf dem Einband zu lesen: „Wie 
r werde ich Artist?“ Er versucht zu singen und gleichzeitig zu steppen, aber schon nach den ersten 
^ Takten tritt ihm sein Partner sehr heftig auf den Fuß. „Au“, schreit Peter, „das ist das elfte Mal. 

So geht das nicht, ich kann nicht gleichzeitig singen und tanzen.“ Und ab humpelt er zu einem 
^ weiter rückwärts stehenden Stuhl. 


„Halt“, unterbricht Regisseur Geza von Cziffra 
die Szene. „Günther, du stehst zu weit weg, du 
kommst mir aus dem Bild. Kannst du nicht fol¬ 
gendes machen, etwa so: du faßt Peters lädierten 
Fuß und bist ihm behilflich, zu dem Stuhl zurück¬ 
zukommen. Das wirkt außerdem viel komischer. 
Und dann, wenn Peter .Abräumen“ sagt, nimmst 
du das Übungsbrett und trägst es beiseite ...“ 
Zweite Probe. Gelingt auf die nämliche Art. 
Aber als Günther Philipp sich ans Abräumen 
macht, gerät er abermals aus dem Bild. Kamera¬ 
mann Willi Sohm beanstandet das. „Na“, sagt 
Philipp, „da kann ich doch folgendes machen: ich 
lasse für einen Augenblick dieses idiotische Brett 
los, dann fällt es mir in den Rücken und ich 
krache zu Boden.“ Kurze Überlegung. Dann der 
Regisseur: „Probier’s doch mal!“ 

Dritte Probe. Gelingt. Philipp liegt unter dem 
Brett, rappelt sich miühsam wieder auf, hebt dabei 
das Requisit hoch und läßt es wieder fallen, in 
bedrohliche Nähe des vielgeplagten Fußes von 
Peter Alexander. „Wie wär’s denn“, sagt der, 



„Das haut hin", sagt Grethe Weiser, aber Günther Philipp 
scheint nicht die besten Erfahrungen mit dieser Sorte ge¬ 
macht zu haben. Berolina dreht iür Herzog, Geza v. Cziifra 
lilhrt Regie. Foto: Berolina/Herzog/Wesel 


„wenn Günther mir das Ding nun abermals auf 
den Fuß wirft.“ Kurze Überlegung. „Au ja, das 
wär ein schöner Abschlußgag. Versuchen wir’s 
doch mal!“ 

So wird, was im Drehbuch (Peter Trenck) nur 
noch als Andeutung bezeichnet werden kann, eine 
ausgebaute Filmszene, gebastelt von Cziffra und 
seinen beiden Hauptdarstellern. Als sie das nach 
der fünften Probe ganz genau hinkriegen, lacht 
die ganze Belegschaft. „Das haut hin!“ sagt einer. 

„Das haut hin“ heißt auch der Berolina-Herzog- 
Farbfilm auf Eastmancolor, dem diese Szene ent¬ 
stammt. Er wird zur Zeit in den Tempelhofer 
Ateliers gedreht und erinnert in seiner Anlage an 
den „Mann, von dem man spricht“, der einst das 
Dreigestirn Rühmann-Lingen-Moser vereinte. Und 
der Ideenträger ist derselbe: Hans Sassmann. 
Diesmal wird’s ein Musikfilm aus dem Artisten- 
Milieu, in dem natürlich Grethe Weiser nicht feh¬ 
len darf. Auch Paul Hörbiger, Wolfgang Lukschy, 
Werner Stock, Eve Dietrich, Gert Kollat, Gerold 
Wanke, Waltraut Runze und Ingrid Schwarz sind 
dabei und sozusagen als Berolina-Clou stellt sich 
erstmals in einem deutschen Film nach ihrem 
Italien-Ausflug die Schönheitskönigin Margit 
Nünke in einer tragenden Rolle vor. Für die mu¬ 
sikalische Ausführung nach Kompositionen von 
Heinz Gietz und Liedern von Kurt Feltz sorgt das 
Orchester Edelhagen, dem außer Peter Alexander 
noch die Monnlights, die Comedians und das 
Lucas-Trio zur Seite stehen. Hoffen wir, daß es 
so hinhaut, wie der Filmtitel das vorsieht... H.R. 


CCC/Constantin: „Die Unschuld vom Lande“ 

Wenn Ehrenjungfern 

Auch in den Spandauer Ateliers begann das 
heurige Jahr mit einem Schwank. Möge es den¬ 
noch nicht schwankend werden, das Jahr. „Die 
Unschuld vom Lande“ hat sich eingefunden und 
erweist sich als ein CCC-Film für den Constantin- 
Verleih. Besagte Unschuld verlor zwar auch schon 
vor 24 Jahren ihre filmische Unschuld, als nämlich 
Carl Böse diesen Film mit Lucie Englisch, dem 
unvergessenen Ralph Arthur Roberts und Curt 
Vespermann an die lachende Leinwand tupfte, 
aber darüber, daß alles schon einmal da war, 
braucht selbst Ben Akiba heutzutage keinen Satz 
mehr zu verlieren, wenn er die deutschen Film¬ 
ateliers durchstreift. 

Diesmal also ist Rudolf Schündler am Werk, die 
Unschuld zu neuem Leben zu erwecken. Die 
Szene, die sich aus der Kamera von Werner Lenz 
dartut, ist sehr friedlich: Bibi Johns und Theo 
Lingen liegen sich in den Armen, Küßchen am 
Ende. Abschiedsszene? Nein, eine Versöhnung. Sie 
ist im Hause des Theaterdirektors Sturm auch 
dringend vonnöten, denn dem Allgewaltigen ist 
sein Ausflug in den kleinen Gebirgsort Ober¬ 


Plakatwerbung für „Der Stern von Afrika 46 


Der Herzog-Filmverleih führt in Zusammenarbeit 
mit der „Akademie der bildende Künste“ in Mün¬ 
chen einen Wettbewerb durch, um neuartige Ent¬ 
würfe für Plakate zu dem Alfred Weidenmann- 
Film „Der Stern von Afrika“ zu erhalten. Regis¬ 
seur Weidenmann schilderte persönlich den zum 
Wettbewerb aufgerufenen Studenten der Akade¬ 
mie das Ziel: Die Entwürfe sollen die Möglichkei¬ 
ten des modernen Ausdrucks erschöpfen und den¬ 
noch die breite Öffentlichkeit ansprechen. Der 
Herzog-Filmverleih, in dessen Staffel der Film 
erscheint, hat für die besten Entwürfe Geldpreise 
gestiftet. Die Gewinner des Wettbewerbs können 
damit rechnen, daß sie einen Auftrag für die Ge¬ 
staltung der Filmplakate für den Herzog-Film 
„Der Stern von Afrika“ erhalten. Ein zweifellos 
hoffnungsvoller Weg, um für einen gewiß außer¬ 
gewöhnlichen Film — soweit man das von der 
Thematik her schon beurteilen darf — zu Plakaten 
zu gelangen, die dem weitgehend eingebürgerten 
Klischee Adieu sagen. n 

„Für zwei Groschen Zärtlichkeit“ 

In Kopenhagen wird in diesen Tagen mit den 
Aufnahmen zu einem neuen Film begonnen, der 
den Titel „Für zwei Groschen Zärtlichkeit“ trägt 
und im Constantin-Verleih erscheinen wird. Un¬ 


ter Regie von A. M. Rabenalt spielen: Claus 
Holm, Ingmar Zeisberg, Kai Fischer, Irene Mann, 
Paul Westermeier u. a. Es handelt sich um eine 
deutsch-dänische Co-Produktion. Auch die Ate¬ 
lieraufnahmen werden in Dänemark gedreht. 

Neue „Frau Luna“ geplant 
„Frau Luna“, Paul Linckes unverwüstlicher, 
volkstümlicher Musical-Stoff, einst von der Tobis 
mit Lizzi Waldmüller erfolgreich unter Theo Lin- 
gens Regie verfilmt, gehört zu den Drehvorhaben 
1957 der Europa. 

Käutner dreht noch in Paris 
Ehe Helmut Käutner nach Hollywood fliegt, 
dreht er in Paris noch „Ein Stück vom Himmel“ 
(nach Vaszarys „Monpti“). NDF produziert mit 
Romy Schneider und Horst Buchholz. 

Der neue Film bei der DEFA 
Drei Filme hat die Defa beendet: „Hexen von 
Salem“, für den zur Zeit Hanns Eisler in Paris 
die Musik schreibt, „Spielbank-Affaire“. den mit 
vielen Hindernissen gedrehten Co-Film mit 
Schweden und „Berlin — Ecke Schönhauser“, der 
nun auch ostdeutscherseits das Halbstarkenpro¬ 
blem zur Diskussion stellt. 




luli, Augsburg itfttUStekott) 

Delphi-Palast, Nürnberg ^iaUStekotd 
Biberbau, Nürnberg idUSteliOU ) 
Promenadelichtpiele, 




Tränen vergießen ... 

winkel gar nicht gut bekommen, er ist da mitten 
hinein in die mittelalterlichen Ritterspiele des 
Örtchens geraten und hat über die „spielenden“ 
Ehrenjungfrauen Tränen vergossen. Er hat sie 
lachend geweint, aber die Hauptdarstellerin der 
reinen Landesunschuld (Ruth Stephan ist es dies¬ 
mal) hat diese Tränen für pure Ergriffenheit über 
ihr Spiel genommen und ist dem Theaterdirektor 
glatt in die Stadt nachgereist. Dort hat sie eine 
ganz neue Rolle übernommen, die Rolle des 
„Scheidungsgrundes“ für das Ehepaar Sturm. 

Damit ist über den Filmschwank beinahe alles 
gesagt. Laut Besetzungsliste spielt zwar auch noch 
eine gewisse „Lollo“ mit — im Film von Nadja 
Regin verkörpert —, aber über ihre Aufgabe ver¬ 
lautet in der Inhaltsangabe nichts. Vielleicht hat 
uns da das Drehbuch, das C. A. Barret, Fritz 
Böttger und Peer Schwänzen schrieben, noch 
einige Pointen aufgespart. Unter den weiteren 
Darstellern findet man die Namen von Franz 
Muxeneder, Rudolf Platte, Walter Groß, Ernst 
Sattler und Karl Hellmer. H. R. 
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ATELIEI 


thuld vom Lande“ 

IC/Constantln 
Rudolf Schündler 


dolf Platte, Walter Gross, Franz Muxe 


Eugen Gänger; Kam. 


Lehmann; Kass 


Böttger, Peer Schwenzen; Musik: Klaus Ogermann; Kamera; Werner Lenz; Kam.-Führung; 
.; Horst Braun; Bau: Willi A. Hermann. Heinrich Weidemann; Ton: Clemens Tütsch; Schnitt: 

_ Jochen Wiedemann; Prod.-Ltg.: Horst Wendlandt; Aufn.-Ltg.: Richard Oehlers, Heinz Götze; 

Maria Brauner; Garderobe: Walter Schreckling, Gisela Nixdorf; Maske: Willy Nixdorf; Eva Schreck- 
Kurt Lechler, Harry Freude; Standfoto: Horst Maack; Starfoto: Arthur Grimm; At.-Sekr.: Gisela 
: Eva Kröling; Bel.-Meister: Werner Schramm; Presse: Margarete Zander. 


! nsrs 



„Schwarzbrot und Kipferl“ 

Maxim/Prisma 


Regie: R. A. Stem 


„Bekenntnis des Hochstaplers 
Felix Knill“ 

Filmaufbau/Europa 



' SKZ“g 


se: Wolfgang 


„Afrika ruft Oberbayern“ 

Regina-Film/Constantin 

Regle: Ludwig Bender 
Weltvertrieb: 

•xport-Fllm GmbH., Frankiurt/Main 


Darsteller: Joe 


Buch: Hans Fitz, Jochen Genzow; Musik: Peter Igelhoff; Kamera: Klaus v. Rautenfeld; Kam.-Führung: Rolf Kästel; 
Kam.Ass.: Wendelin Sachtler; Bauten: Peter Sdiarff; Ton: Erwin Jennewein; Schnitt: Anneliese Schönnenbeck; Reg.- 
Ass.: Oskar Wintergerst, Horst-Rainer Erler; Prod.-Ltg.: Jochen Genzow; Aufn.-Ltg.: Anderl Kern, Paul Kiem; Gar¬ 
derobe: Otto Sucrow, Irmgard Sucrow; Masken: Jonas Müller, Charlotte Müller; Requisite: Georg Attlfellner; Stand¬ 
foto: Ludwig Leykauf; Prod.-Sekr.: Susanne Kreutz; At.-Sekr.: Emmy Huismann; Gesch.-Führg.: Franz Deppisch; Kasse: 
Franz .Deppisch; Bel.-Meister: Anton Wild; Presse: Ludwig Leykauf. 


„Liebe, wie die Frauen sie wünschen“ 
Rapid-Film/Union 
Regie: Wolfgang Becker 
Weltverlrleb: 

Transocean-Film, München 


Darsteller: Barbara RUtting, Pa 
Petra Unkel, Maria 
Günther Stoll. 


Buch: Johannes Kai nach einer Idee von Alfred Güntzel; Musik: Klaus Ogermann; Liedertexte: Walter Brandin; Ka¬ 
mera: Kurt Hasse; Kam.-Führg.: Henry Rupe; Kam.-Ass.: Klaus Werner; Bauten: Emst H. Albrecht, Erik Wemidce; 
Schnitt: Friedei Buckow-Schier; Regie-Ass.: Brigitte Dittner; Prod.-Ltg.: Hans Engelmann; Aufn.-Ltg.: Otto Reinwald, 
Hans Sommer; Garderobe: Walter Hippel, Alice Follet; Masken: Karl Hanoszek, Susanne Krause; Requisite: Werner 
Wappler, Georg Attlfellner; Standfoto: Karl Reiter, Prod.-Sekr.: Ruth Kirmse; At.-Sekr.: Gertrud von Trotha; Kasse: 
Gerhard Motel; Presse: Jürgen Zimmermann. 


Darsteller: Theo Lingen 


Fita Benkoff, Lncie Englisch, 
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che-Fachgespräche untereinander 


Von der Bretterbude zum Filmpalast 

Jahrmarktzauber wurde Großindustrie 


Noch, ist die Geschichte des Filmtheaters nicht geschrieben. Mag sein, daß der Abstand zu 
jener Leinwand, die 1895 im ältesten deutschen Kino in München aufgestellt wurde, noch 
nicht groß genug ist. Vielleicht liegt es auch daran, daß jenem legitimen Kind des Theaters, 
das sich zwar Filmtheater nennt, aber sonst so wenig Ähnlichkeit mit der durch Jahrhun¬ 
derte gereiften Form eines Musentempels der Schauspielkunst aufweisen kann, die Sympa¬ 
thien der Wissenschaftler und der Historiker fehlten. 



Glückliche Gesichter 

über den Erfolg Ihres Films I Hanlta Hallan und Pero Al 
xander, Hauptdarsteller des Despa-Farbftlms der Unii 
.Sag' es mit Musik", der am 1. März 1957 i 
Mathäser-Filmpalast ln München seine deutsche Urauifü 
rung erlebte. Foto: Union/Huhle 


Sichtbarer Beweis dafür ist die 
Tatsache, daß einer endlosen Reihe 
von Theaterbüchern nur ganz wenige 
Bände über das Filmtheater gegen¬ 
überstehen. Diese wenigen Bücher 
aber lassen vor den Augen des Le¬ 
sers in wirklich plastischen Bildern 
— wenn auch stets nur in einzelnen 
Akten — die Entwicklung des Kinos 
innerhalb von gut fünf Jahrzehnten 
vorüberrollen, und es ist mehr als 
eine interessante Rückblende, wenn 
hier am Anfang eines Sonderheftes 
über das moderne Filmtheater aus 
einem der alten Bände zitiert wird. 

Auf die Frage, was ein Kino sei, 
antwortete Richard Guttmann in 
einer 1916 erschienenen Broschüre 
„Die Kinomenschheit“: „Unter Kino 
versteht man einen von der Straße 
leicht zugänglichen Raum, der sich 


Gloria Theaterbesitzer-Kreis 

Ähnlich dem Gloria-Kreis, der zu einem 
Begriif geworden ist und in dem offene 
Aussprache über das Filmschaffen mit Presse 
und Rundfunk gepflegt wird, hat sich Gloria 

spradie-Abends mit Theaterbesitzern in den 
einzelnen Verleibbezirken entschlossen. Diese 
Aussprachen werden in zwangloser Folge be¬ 
reits in den nächsten Monaten — also noch 
vor Vermietungsbeginn durchgeführt. fb 


entweder zu ebener Erde oder im 
Keller befindet, manchmal auch eine 
Bretterbude, ein Jahrmarktszelt oder 
gar einen sich architektonisch ge¬ 
benden kleinen Steinbau ausfüllt. 
Fenster und Türen sind verschlossen, 
die Luft ist durch feinverstäubte 
Desinfektionsflüssigkeit verpestet, 
junge und alte Menschen sitzen in 
dichten Reihen umher, Erwartung 
legt ihre sanften Feenhände auf die 
plötzlich der Welt entrückten Ge¬ 
müter, es wird dunkel, Musik er¬ 
tönt, und ein kinematographischer 
Projektionsapparat wirft Bilder auf 
die weiße Fläche.“ 

Das war im Jahre 1916. Zu einer 
Zeit, in der das Kino längst über 
Spielerei und harmloses Vergnügen 
hinausgewachsen war, in der die 
Filmproduktion bereits als eine 
recht einträgliche Industrie galt und 
in der man allein in den Vereinig¬ 
ten Staaten mehr als 10 000 Film¬ 
theater zählte. Es war eine Zeit, zu 
der man in Büchern und Zeitschrif¬ 
ten lesen konnte, das Kino sei in je¬ 
der Hinsicht ein Kulturschaden, zu 
der in einem wahren Kreuzzug ge¬ 
gen den Film vom Kino als dem 
Verderber von Jugend und Moral ge¬ 
sprochen wurde, als die Theater¬ 
direktoren Pläne gegen den gefähr¬ 
lichen Konkurrenten schmiedeten. . 

Vergeblich. Nichts konnte die Ent¬ 
wicklung des Kinos aufhalten. Wenn 
Deutschland im Jahre 1902 nur zwei 
ortsfeste Filmtheater besaß, dann 
sind es heute rund 6000, ohne die 
Kinos in der sowjetisch besetzten 
Zone. Und ähnlich liegen die Ver¬ 
hältnisse in allen Ländern. Ob es in 
einer Oase der Sahara oder in einem 
großen Dorf in der Steppe Sibiriens 


ist, ob in den Städten am Urwald¬ 
rand des Amazonas, in Indien, China 
oder Japan, überall ist das Kino zum 
willkommenen Ort der Unterhaltung, 
aber auch zum bedeutsamen Kultur¬ 
träger geworden. Die Statistik hat 
in 116 Ländern rund um den Erdball 
ungefähr 90 000 Filmtheater gezählt. 
Zusammen haben sie mehr als 50 Mil¬ 
lionen Sitzplätze. Damit ist das 
Filmtheater selbst zu einem nicht 
unbedeutenden Geschäft geworden. 
Auch für den Staat, denn die Ver¬ 
gnügungssteuern, die in den einzel¬ 
nen Ländern auf dem Kinobesuch 
liegen, gehen ebenfalls in die Mil¬ 
lionen. Der Filmtheaterbesuch in der 
Welt wird gegenwärtig auf 100 Mil¬ 
lionen in der Woche geschätzt. 
Amerika zählt jährlich 4,4 Milliarden 
Kinogäste. 

Verständlich, wenn dieser An¬ 
drang von Menschen die alten Jahr¬ 
marktsbuden und Bretterhütten 
sprengte, wenn die Begeisterung dem 
Film Paläste baute. Das Wort „Pa¬ 
last“ darf dabei aber nicht allzu 
wörtlich genommen werden. Es ist 
glücklicherweise wieder aus der Mode 
gekommen, jedes größere Filmthea¬ 
ter Palast zu nennen, genauso, wie 
heute niemand daran denken würde, 
sein Kino noch als „Juwel“ oder 
„Traumland“ zu bezeichnen. Auch 
von den Wortgebilden wie „Theato- 
rium“ oder „Pictorium“ ist man ab¬ 
gekommen. 

Mag der Name ein wichtiger Be¬ 
standteil der Kinofassade sein, er 
ist nicht die Fassade. Und wenn von 
ihr gesagt werden kann, daß sie 
heute oft genug palastartig ist, dann 
spiegelt sich darin nur die wirt¬ 
schaftliche und kulturelle Bedeutung 
des Kinos ganz allgemein. Jede 


Stadt wird zwar stolz 
auf ihr Theater sein, 
sollte es mehrere Büh¬ 
nenhäuser geben, wird 
man sogar von einem 
eigenen Theaterleben 
sprechen, aber überall 
wird man den Freun¬ 
den gern auch die Kinos 
zeigen. Oft genug be¬ 
stimmen sogar die Film¬ 
theater das Gesicht 
einer Straße. 

Mit dem Wechsel des 
äußeren Bildes änderte 
sich im Laufe der Jahr¬ 
zehnte auch die innere 
Einstellung zum Kino. 

Ein Bericht aus der 
Zeit vor dem 1. Weltkrieg besagt, ein 
Filmtheater in Chicago sei so sauber 
gewesen, daß Frauen es betreten 
konnten, ohne fürchten zu müssen, 
ihre Kleider zu beschädigen oder 
mit Kaugummi beklebt zu werden. 
Aufschriften, wie „Pfeifen Sie nicht 
während der Vorstellung“ — „Der 
Besuch von Betrunkenen ist uner¬ 
wünscht“ — „Spucken Sie nicht auf 
den Fußboden“ zierten aber auch 
hier die Wände. Heute ist das wohl 
nirgends mehr notwendig, und auch 
dem jungen Mädchen drohen von 
den Eltern keine Schläge mehr, 
wenn es „allein oder mit anderen“ 
im Kino gesehen wird. 

Ebenso hat sich aber auch die Ein¬ 
stellung gewandelt, der Kinobesuch 
sei dem gesellschaftlichen Ereignis 
eines Theaterbesuchs gleichzustellen. 
Trotz aller optischen und auch aku¬ 
stischen Beziehungen mußte das 
Filmtheater nicht nur aus techni¬ 
schen Erfordernissen, sondern auch 


aus soziologischen Erwägungen her¬ 
aus seine eigene Form suchen. Wenn 
es gelungen ist, das Kino als Un¬ 
terhaltungsstätte der breiten Masse 
zu erhalten, ja sogar die den mei¬ 
sten Kinobesuchern eigene Bequem¬ 
lichkeit soweit wie nur irgend mög¬ 
lich zu berücksichtigen und dennoch 
ansehnliche Filmtheater voller archi¬ 
tektonischer Stimmungswerte zu 
schaffen, dann ist das ein Verdienst 
jener Architekten, die im Kino eine 
besondere Bauaufgabe erkannten und 
der entsprechenden Industrie, die 
für Einrichtung und Ausstattung von 
Filmtheatern sorgt. Noch scheint 
diese Entwicklung nicht abgeschlos¬ 
sen. Der kinotechnische Fortschritt 
dürfte zumindest das architektoni¬ 
sche Bild wesentlich beeinflussen. 
Unverändert bleibt aber der Ein¬ 
druck vom modernen Filmtheater 
als der notwendigen Umrahmung 
einer vollkommenen Filmvorführung. 

Herbert Hans Grassmann 


Jugend ist der beste Kunde 


Es geht um das Publikum von morgen 


Frank Hazell, ein bekannter eng¬ 
lischer Theater-Manager, schreibt 
im Londoner Fachblatt „Kine Wee- 
kly“ über ein Thema, das auch in 
Deutschland von Interesse ist, be¬ 
sonders im Hinblick auf die anlau¬ 
fenden Werbemaßnahmen und im 
Hinblick auf die Diskussion um das 
jugendliche Publikum: 

„Es steht seit langem fest, daß 
die jungen Leute in der Alters¬ 
gruppe von 16 (!) bis 24 Jahren un¬ 
sere besten Kunden sind. Sollten 
wir deshalb nicht mehr als bisher 
darauf achten, daß unsere Werbung 
speziell auf sie abgestellt wird? 
.Gewinne sie als Kunden, so lange 


sie jung sind“, ist ein gutes Motto. 
Wir, in England, tun das — und in 
vielen Fällen mit gutem Erfolg — 
durch Kinder-Klubs. Durch diese 
Kinder-Klubs werden die Jüngsten 
schon früh an den Kinobesuch ge¬ 
wöhnt. Aber bei den Altersgruppen 
über 12 oder 13 Jahre ist eine Lücke, 
in der wenig oder gar keine direkte 
Werbung gemacht wird. Es sind 
die Teenagers, die wir überzeugen 
müssen, daß die Filme von heute 
,dufte“ oder .knorke“, oder was es 
sonst für spezielle Modewörter für 
sie gibt, sind. Die Teenager sind 
derjenige Teil des Publikums, dem 
man den Gedanken nahebringen 


muß, daß das Kino qualitätsvolle 
und abwechslungsreiche Unterhal¬ 
tung bietet, die mit allem konkur¬ 
rieren kann, was das Fernsehen 
zeigt und die sich mit der Konkur¬ 
renz der Tanzlokale, Eisdielen, Ju¬ 
gendklubs, Sportarenen und was 
weiß ich messen kann. Die ältere 
Generation, wenn ich diese abge¬ 
droschene Phrase einmal für die¬ 
jenigen gebrauchen darf, die über 
25 Jahre alt sind, bedeutet ein an¬ 
deres Problem. Ihnen muß man 
zuerst die Vorzüge des Fil^ns selbst 
.verkaufen“ und in zweiter iünie 
das Vergnügen und das Gefühl 
eines besonderen Ereignisses, das 
ein Abend im Kino bietet.“ (fp) 
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VON FILMTHEATERN* 


Bambi in Oberhausen 

Kurz nach der Eröffnung des „City“ 
hat auch das „Bambi-Theater“ 
in Oberhausen-Sterkrade-Nord seinen 
Betrieb aufgenommen. Es entstand 
aus einem alten Wirtshaus-Saal und 
gehört Witwe Schlagregen,und 
ihrer Tochter Ilse M e 11 i s. Die Ge¬ 
schäftsführung hat Peter Bock (Mit¬ 
inhaber des „Hibernia“- und des 
„Residenz“ - Theaters) übernommen. 
Das neue Haus ist gleichzeitig das 
zweite Oberhausener Theater, das 
den Namen „Bambi“ trägt. Es ver¬ 
fügt über 450 Plätze, ist mit zwei 
FH - 66 - Maschinen, einer Telefunken 
Tonanlage (Lichtton) und einer Schu- 
mann-Ideal-Bildwand (11,00X4,50 m) 
ausgestattet. Die Wände des Zuschau¬ 
erraums sind mit fliederblauem Azella 
bespannt, die Decke ist lichtgrau mit 
eingebauter indirekter Beleuchtung, 
der Vorhang goldgelb und die Be¬ 
stuhlung dunkelbraun. Die kinotech¬ 
nische Einrichtung stammt von der 
Firma Höcker aus Bielefeld, die 
schmucken Leuchten lieferte Brei¬ 
mann in Castrop-Rauxel, die Bestuh¬ 
lung die Firma Stüssel. pn 

bali in Düsseldorf 

Mit dem „ b a 1 i “ in der Düsseldor¬ 
fer Altstadt eröffnete jetzt der Ober¬ 
hausener Filmtheaterbesitzer Franz 
Röder sein fünfzehntes Lichtspiel¬ 
haus. Wie die anderen, ist auch die¬ 
ses moderne Parkett - Theater (309 
Sitzplätze) ein Non - stop - Kino, das 
von 9 Uhr früh bis 1 Uhr nachts 
durchgehend in Betrieb ist. Die Ent¬ 
würfe für das „bali“ lieferte der 
junge Architekt Heinz Topp, für die 
Inneneinrichtung zeichnete Susanne 
Schulte-Frohlinde verantwortlich. Der 
Kassenraum ist im Erdgeschoß, von 
wo eine Granit-Wendeltreppe in das 
mit Schauvitrinen, gemusterten Ta- 
paten und einem grau-schwarz-ge¬ 
streiften Gummi-Fußbodenbelag aus¬ 
gestattete Foyer führt. Der Zuschauer¬ 
raum ist im Grundriß kreisrund, aber 
durch seine Wandverkleidungen aus 
harmonikaartig zusammengesetzten 
hellgrünen Rigips-Platten doch ein 
Vieleck. Außerdem: Eine hell getönte 
Stuckdecke mit darunterhängendem 
Mittelspiegel, ein mit eigenwilligen 
Applikationen bereicherter grauer 
Velvet-Paradevorhang (Dekorations¬ 
firmen: Hoff mann, Düsseldorf, und 
Loosen, Essen), aparte Wandzierleuch¬ 
ten (Spezialfabrik Hans Fischer, Oet- 
tingen in Bayern) und eine bequeme 
mit schwarz-grau-gestreiftem Kunst¬ 
leder bezogene Hochpolster-Bestuh¬ 
lung, die die Bielefelder Holzindu¬ 
strie Heinrich Kamphöner montierte. 
Die Temperatur regelt eine vollauto¬ 
matische Klimaanlage mit Decken¬ 
berieselung (Firma Leihfeld & Lemke 
in Herford i. Westf.). Die Kinotech¬ 
nik umfaßt zwei Frieseke & Hoepf- 
ner FH - 66 - Projektions - Maschinen, 
eine Telefunken-Vierkanal-Magnet- 
ton - Anlage, Schrieber - Gleichrichter 
und eine Breitbildwand. Die Theater¬ 
leitung wurde Günther Reingräber 
übertragen. g 

Capitol in Merten 

In Merten bei Köln konnte kürzlich 
Wilhelm Müller sein neuerbautes 
„Capitol-Theater“ (Architekt: 
Müller-Koch) der Öffentlichkeit über¬ 
geben. Der Zuschauerraum faßt 361 
Personen, hat geschmackvolle Wand¬ 
verkleidungen und einen aparten 
Paradevorhang (Dekorationen von 
Schmalzgräber & Driesen, Bonn) und 
eine ebenso bequeme wie formschöne 
Bestuhlung, geliefert von der Eus- 
kirchener Stuhlfabrik Peter Neuburg 
& Sohn. Die installierte Kinotechnik 
erlaubt die Wiedergabe von Normal-, 
Cinemascope- und sonstigen Breit¬ 
bild-Verfahren. -g 

Filmbühne Neustadt (Holstein) 

Hugo Mollhagen konnte nach 
vollständiger Renovierung seine 
Filmbühne mit 450 Plätzen wie¬ 


der eröffnen. Moderne Leuchten von 
der Firma Hans Fischer, Oettingen/ 
Bay., schmücken die mit hellgelbem 
Plastikmaterial bespannten Wände. 
Die techn. Einrichtung vervollstän¬ 
digen Ernemann VII B Projektoren, 
eine Schumann-Leinwand und eine 
Lautsprecheranlage Marke Uniphon. 
Die Bestuhlung ist bequem gepolstert. 

Corso in Hilfarth 

An Stelle ihres bisherigen Saal¬ 
kinos „Brücken-Lichtspiele“, eröffne- 
ten die Geschwister Sodekamp 
kürzlich in dem rd. 4000 Einwohner 
zählenden Hilfarth im rheinischen 
Kreise Erkelenz ihre neuerbauten 
„Corsa-Lichtspiele“, ein Par¬ 
kett-Theater, das rund 600 Personen 
faßt und nach den Entwürfen des 
Heinsberger .Architekten Bertrams 
entstand. Im Zuschauerraum: teils 
glatte, teils gefältelte beige und 
braune Stoff-Wandbespannungen und 
ein rostroter Paradevorhang (Deko¬ 
rationen: Ausstattungshaus Schmalz¬ 
gräber & Driesen, Gesellschaft m.b.H., 
Bonn/Rhein), eine hellgetönte Rigips- 
Plattendecke mit schwarzer Umran¬ 
dung und eine ebenso bequeme wie 
formschöne Bestuhlung der Ravens¬ 
berger Sitzmöbelfabrik Carl Stüssel 
GmbH., Bösingfeld/Lippe. Auf der 
Bühne wurde eine zwölf Meter breite 
und 4,5 Meter hohe Sonora-Plastik- 
Breitbildwand aufgestellt. Die Düs¬ 
seldorfer Firma Heitmüller & Lau 
betreute die kinotechnischen Anlagen: 
Zwei Bauer-BVI-Projektions-Maschi- 
nen mit HI-75B-Lämpen, SAF-Selen- 
gleichrichtern Type „Orion“, einer 
Klangfilm-Licht-Tonanlage der Firma 
Siemens & Halske sowie ISCO-Objek- 
tiven und Möller-Anamorphoten für 
die Vorführung von CinemaScope- 
und sonstigen Breitbild-Filmverfah¬ 
ren. g 

Neue Bestuhlung 

Schröder & Henzelmann, Bad Oeyn¬ 
hausen bestuhlte in den letzten Wo¬ 
chen folgende Filmtheater: Metro- 
Lichtspiele, Salzgitter - Lebenstedt; 
Lux-Theater, Schloß Holte; Gloria- 
Theater, Trier; Kleines Haus, Rosen- 
heim/Obb.; Großes Haus, Rosenheim/ 
Obb.; Walhalla-Filmtheater, Wiesba¬ 
den; Rex-Filmtheater, Wanne-Eickel; 
Sali-Filmtheater, Vienenburg; Neues 
Filmtheater, Velbert; Kammer-Licht¬ 
spiele, Braunslage i. Harz; Adlon- 
Filmtheater, Nürnberg; Union-Thea¬ 
ter, Lorsch/Hessen; Skala-Lichtspiele, 
Stuttgart-Botnang; Lichtburg, Dül¬ 
ken; Roxy-Filmbühne, Castrop-Rau¬ 
xel; Burg-Lichtspiele, Neuerburg, Kr. 
Bitburg; Gertrudenhof - Lichtspiele, 
Köln-Junkersdorf; Sala-Theater, Wa¬ 
rendorf; „Bambi“, Singen/Hohentwiel; 
Harmonie - Filmtheater, Heidelberg; 
Lux-Filmtheater, Heidelberg. 


Odeon in Osnabrück 

Im Osnabrücker Stadtteil Evers¬ 
burg wurde vor einiger Zeit das 
„Scala-Lic htspieltheater“ 
abgerissen, und nun können die 
Eversburger auf ihr neues Lichtspiel¬ 
theater stolz sein, dem sie — durch 
ein Preisausschreiben dazu aufgefor¬ 
dert — einen schönen Namen verlie¬ 
hen: „Odeon“. Wo früher „Scala“ den 
Eingang hatte, spannt sich nun im 
„Odeon“ die 10,50X4 Meter breite 
Leinwand, die eine Vorführung von 
Cinemascope- und Vistavision-Fil- 
men ermöglicht. Im „Odeon“ haben 
475 Besucher in bequemen, rotgepol¬ 
sterten Sesseln (Schröder & Henzel¬ 
mann, Bad Oeynhausen) Platz, und 
von jedem Platz ist die Sicht auf die 
Leinwand ausgezeichnet, denn in 
Verbindung mit der Bodenschräge er¬ 
höhen sich die Plätze nach hinten. 
Die technische Einrichtung des neuen 
Hauses ist auf dem modernsten 
Stand. Sie wurde von Siemens- 
Klangfilm, Essen, geliefert. Bauer 
B 5 A-Maschinen, Klangfilm-Gestell¬ 
verstärker, CinemaScope-Lichtton. 

Theaterfirma aufgelöst 

Nach der kürzlich erfolgten Auf¬ 
lösung der Filmtheater-Firma Kemp- 
ken & Diekmann, oHG., werden jetzt 
die „ Kammer- Licht spiele“ 
in Essen-Borbeck (466 Sitzplätze) von 
Frau Elly Diekmann und das 
„ V o 1 i - T h e a t e r“ in Essen-Alten¬ 
essen (582 Sitzplätze) von Heinrich 
Kempken in alleiniger Regie wei¬ 
tergeführt. g 

Technisch ausgestattet 

Das Erstaufführungshaus „Atri¬ 
um“ in Gütersloh (Westfalen), Inh. 
Hermann Groteheide, wurde als 
drittes Lichtspiel-Theater in Güters¬ 
loh mit Askania-Projektoren AP XII 
ausgestattet. 

Das „Bambi - Lichtspiel¬ 
theater“ in Singen, Inh. Stange 
vom Zentraltheater, und die Licht¬ 
spiele Laucherttal“, Inhaber 
Paul V e s t e r , in Sigmaringen, wur¬ 
den mit Askania-Projektoren AP XII 
ausgestattet. 

Die wiedereröffneten „Licht¬ 
spiele“ in Weeze am Niederrhein 
(400 Plätze, Inh. Theodor Boss¬ 
mann) wurden mit zwei Askania- 
Projektoren AP XII ausgestattet, 
einer davon mit Dia-Ansatzgerät. Fer¬ 
ner erhielten sie ein Klangfilm-Ton¬ 
system durch die Firma Willy Har¬ 
tung, Düsseldorf. fb 

Neuer Inhaber 

In Bamenohl in Westfalen ging un¬ 
längst das „ Westf alia-Thea- 
ter“ von Egon Vola auf Curt-Georg 
Weiser aus Niederhenneborn im 
Kreise Meschede als neuem Inhaber 
und Geschäftsführer über. g 


DIE KOLUMNE FÜR DEN VORFÜHRER 


CinemaScope-Optik-Einstellung 

Nach der Einführung der Cinema 
Scope-Technik war es vor allem ein 
Problem, wie die neue Optik je¬ 
weils eingestellt wird. Hier gab die 
„Bauer Filmpost“ die folgenden An¬ 
regungen : 

Die Projektions-Optik für die 
Cinemascope - Vorführungen setzt 
sich aus zwei Teilen zusammen: 
einem normalen Kino-Objektiv und 
der Entzerrungsoptik. Die Brenn¬ 
weite des Kino-Projektions-Objek- 
tives bestimmt die normale Bild¬ 
größe, der Entzerrungs-Vorsatz zieht 
dieses Bild auf etwa die doppelte 
Breite auseinander. Die Bildhöhe 
verändert sich dabei nicht. Man muß 
nun bei der CinemaScope-Projektion 
zwei grundsätzliche Objektiv-Ein¬ 
stellungen voneinander unterschei¬ 
den: 

1. Bei der Neueinrichtung einer 
Cinemascope - Anlage werden die 


Filmvorführer-Lehrgang 

Von 19. bis einschl. 2S. Mirt 
1 9 5 7 findet ein Kurzlehrgang für Vorfüh¬ 
rer statt, die bereits eine praktische Vor¬ 
bildung hinter sich haben. Der Lehrgang 
endet mit der Abnahme der staatlichen 
Vorführerprüfung durch die Prüiungskom- 
mission des Landes Rheinland-Pfalz. In¬ 
teressenten mögen sich an den Lehrgangs¬ 
leiter Toni Ockenfels. Filmtheaterbetriebe. 
Bad Niederbreisig (Telefon Brohl 133) wen- 


beiden Projektionsteile — Kino-Ob¬ 
jektiv und Entzerrungsoptik — je¬ 
des für sich auf die Projektions- 
Verhältnisse des entsprechenden 
Theaters abgestimmt und gegensei¬ 
tig angepaßt. Nach dieser ersten und 
gleichzeitig einmaligen Einstellung 
bilden sie zusammen eine feste Ein¬ 
heit, mit der der Vorführer ebenso 
zu arbeiten hat, wie er es bisher 
mit seinen einfachen Objektiven ge¬ 
wohnt war. Er muß nur wissen, daß 
die CinemaScope-Einheit jetzt kei¬ 
nesfalls mehr gegenseitig verstellt 
oder verdreht werden darf, weil 
dann die ganze Anpassung hinfällig 
würde. Die Gefahr einer unbeab¬ 
sichtigten Verstellung besteht aber 
insofern nicht, weil für die Projek¬ 
toren Objektivfassungseinsätze ent¬ 
wickelt wurden, in denen sowohl 
das Kino-Projektions-Objektiv als 
auch die Entzerrungs-Optik fest 
eingespannt werden können, so daß 
nach der ersten Einstellung gar 
keine ungewollten Veränderungen, 
der gegenseitigen Objektivlage mehr 
möglich sind. 

2. Die so aufeinander abgestimm¬ 
ten Teilglieder der CinemaScope- 
Optik sind nun als „ein“ Objektiv, 
das eben nur zu CinemaScope-Vor- 
führungen benutzt werden kann, 
aufzufassen. Zur Scharfstellung des 
Bildes während des CinemaScope- 
Filmablaufs wird die Fassung, die 
beide Objektivkörper hält, in Rich¬ 
tung der optischen Achse bewegt, 
ebenso wie es bisher mit den ein¬ 
fachen Objektiven schon gemacht 
wurde. 

Es wurde bereits erwähnt, daß 
für bestimmte Projektoren Objek¬ 
tiv-Einsätze entwickelt wurden, in 
denen Projektion - Objektiv und 
Entzerrungs-Optik festgespannt wer¬ 
den können. In diesen Einsatztubus 
wird zunächst das normale Projek¬ 
tions-Objektiv eingeschoben. Mit 
Hilfe eines für diesen Zweck geeig¬ 
neten Bildprüffilms stellt man dieses 
Objektiv auf größtmögliche Schärfe 
ein und spannt es im Tubus fest. 
Dann wird die Entzerrungsoptik 
eingesetzt, bis an das Projektions- 
Objektiv herangeschoben und zu¬ 
nächst radial so verdreht, daß das 
jetzt breite Bildfeld auf der Lein¬ 
wand genau waagrecht steht. Mit 
Hilfe des Bildprüffilms kann man 
diese waagerechte Ausrichtung sehr 
genau treffen. Das Entzerrungs- 
Objektiv wird dann im selben Tu¬ 
bus fest angezogen, so daß die Lage 
der beiden Objektive nun gegen¬ 
seitig unverrückbar festgehalten ist. 
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Goldene Hochzeit in Moers 

In Moers im Rheinland konnte 
Filmtheaterbesitzer Carl Frankholz 
mit seiner Gattin Ottilie das Fest 
der goldenen Hochzeit feiern. Frank¬ 
holz wurde am 10. Dezember 1882 
in Kaarst am Niederrhein geboren 
und nahm im Jahre 1925 einen be¬ 
deutsamen Berufswechsel vor: vom 
Schausteller zum Lichtspielhaus¬ 
besitzer, gemeinsam mit seinem 1954 
verstorbenen Gesellschafter Alexan¬ 
der Beiam. 32 Jahre des Aufstiegs, 
aber auch schwerer Schicksals¬ 
schläge: Ausgangspunkt waren die 
alten „Grafschafter Lichtspiele“ mit 
damals nur 350 Sitzplätzen. Später 
wurden in Krefeld nach und nach 
fünf weitere Filmtheater — „Apollo- 
Theater“, „Lichtspielhaus“, „Theater 
ohne Namen“, „Rheingold - Licht¬ 
spiele“ und die „Nordlichtspiele“ — 
hinzugenommen, die alle in einer 
Nacht Opfer des Bombenkrieges 
wurden. 1944 wurden dann auch die 
alten „Grafschafter Lichtspiele“ in 
Moers durch Kriegseinwirkung zer¬ 
stört. Heute, also nur 13 Jahre spä¬ 
ter, umfassen Frankholz’ Filmthea¬ 
ter-Betriebe aber schon wieder fünf 
Häuser am Niederrhein: in Moers, 
Kamp-Lintfort und Homberg. Da¬ 
zwischen lagen Arbeit, Mühe und 
Fleiß. Dem Wirtschaftsverband der 
Filmtheater Nordrhein - Westfalen 
e.V. gehört Frankholz bereits seit 
längerer Zeit als Informationsaus¬ 
schuß-Mitglied an. g 

Studio-Berlin im 10. Jahr 

Ins 10. Jahr des Bestehens ging 
dieser Tage Johannes Betzeis Ber¬ 
liner „Studio“ am Kurfürstendamm, 
eines der Berliner Gilde-Theater. 
Als Jubiläums-Programm hatte man 
„Adel verpflichtet“ aufs Programm 
gesetzt. Hernach gab es aus zünf¬ 
tigem Anlaß eine zünftige Nachfeier 
im Hotel am Zoo, auf der Theater- 
Inhaber Johannes Betzel launig von 
den Siegen und den verlorenen 
Schlachten um die Gunst des künst¬ 
lerisch angetanen Publikums plau¬ 
derte. Man erfuhr, daß „Talleyrand“, 
„Vitteloni“ und „Das Medium“ die 
am mäßigsten besuchten Filme die¬ 
ser 10 Jahre waren und daß die 
deutsche „Dreigroschenoper“ mit 
Hausrekord sich an die Spitze stellte. 
Sie wird daher noch einmal auf dem 
Spielplan des Theaters erscheinen. 
Eine Reihe älterer deutscher Filme 
aus der DEFA-Nachkriegsproduk- 
tion („Mörder sind unter uns“, 
„Affaire Blum“, „Biberpelz“, „Ehe 
im Schatten“) sollen demnächst im 
Studio ebenfalls zu sehen sein, (rd) 

Bodo Bronsky 70 Jahre alt 

Intendant Bodo Bronsky vollendete 
in Pforzheim, wo er nach Kriegs¬ 
ende als erster Intendant tätig war 
und jetzt privatisiert, sein 70. Le¬ 
bensjahr. Der aus Hannover stam¬ 
mende Künstler, Regieassistent Rein¬ 
hardts, hat sich in Nürnberg. Mün¬ 
chen, Leipzig, Wien und Berlin als 
Regisseur und Charakter - Bonvi¬ 
vant einen Namen gemacht und 
spielte mit Bassermann. Wegener, 
Bonn, Steinbrück, Agnes Sorma, 
Maria Orska und anderen Großen 
seiner Zeit. Mit 32 Jahren wurde 
er 1919 Intendant in Jena, dann in 
Erfurt, Braunschweig und Kassel 
(1922 bis 1927). Bis 1933 leitete er 
als letzter das Bühnenvolksbund- 
Landestheater in Frankfurt a. M. 
Nach Hörspieltätigkeit beim Deutsch¬ 
landsender ging Bronsky 1936 in die 
Tschechoslowakei, wo er bis 1945 in 
Prag wirkte. Ab 1912 filmte Bodo 
Bronsky unter Regisseuren wie Ur¬ 
ban Gad, Max Mack. Charles 
Decroix, Joe May und Fritz Bern¬ 
hard mit Asta Nielsen, Hanni Weise, 
Dorit Weixler, Mia May und dem 
jetzt verstorbenen Ludwig Traut¬ 
mann. In dem UFA-Film „Zuflucht“ 
von Prof. Carl Froelich sah man ihn 
mit Henny Porten und Franz Le¬ 
derer zuletzt auf der Leinwand. rb 
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FREIGEGEBEN 


Wochenbericht Nr. 385 für die Zeit vom 15. Febr. 1957 bis 22. Febr. 1957 


SPIELFILME: 

13 898 Gestörtes Schlummerstündchen 
(Cat nap Pluto) 

— Färb. Zeichentrickfilm — 

12 839 Ich heirate meine Frau 

(That Certain Feeling) 

— VistaVision — Farbfilm — 

13 502 In den Krallen der Gangster 

(House of Secrets) 

— VistaVision — Farbfilm — 

13 882 Kleiner Mann - ganz groß 
— Farbfilm — 

13 884 Mädchen und Männer 

— Farbfilm — 

13 899 Jumbos große Wäsche 

(Big Wash) 

— Färb. Zeichentrickfilm — 

13 842 Vater macht Karriere 

13 340 Zurück aus der Ewigkeit 

(Back from Eternity) 

— SuperScope — 
KULTURFILME: 

13 779 Berlin, Schicksal einer Stadt 

13 705 Drei Tage in Italien 

(Tre Giorni in Italia) 

— Cinemascope — Farbfilm — 


177 Walt Disney Prod., 
Burbank/Calif. 


2817 Paramount Pfctures Corp., 



2649 Julian Wintle Productions, 
London 

München 

2550 

195 

2387 

2642 


RKO Radio Filmgesellschaft 
Ltd., Frankfurt/Main 

Paramount Films of 
Germany, Inc., 
Frankfurt/Main 
J. A. Rank Film, Hamburg 


Constantin-Filmverleih 
GmbH., Frankfurt/Main 
Schorcht Filmverleih GmbH., 
München 

RKO Radio Filmgesellschaft 
Ltd., Frankfurt/Main 

Kopp-Film-Verleih, München 

RKO Radio Filmgesellschaft 
Ltd., Frankfurt/Main 


1949 ja ja nein 

USA 



Engl. 


1956 ja ja nein 

Bundesr.Dtschl. 

1956 nein nein nein 

Bundesr.Dtschl. 

Jugoslawien 

1947 ja ja nein 

USA 

1956 ja nein nein 

Bundesr.Dtschl. 

1956 nein nein Ja 

USA 


Bavaria-Filmkunst AG.. 
München, 

Zagreb-Film, Zagreb 
Walt Disney Prod., 
Burbank/Calif. 

Süddeutsche Film-Produktion 
GmbH., München 
RKO Radio Pictures, 

New York, N.Y. 


648 Landesbildstelle Berlin/Ikaros- — 

Film W. Kiepenheuer, Berlin 
296 Ente Nazionale per le Staatl. Italienisches 

Industrie Turistiche ENIT, Fremdenverkehrsamt ENIT, 

Rom München 


1956 ja ja 

Bundesr.Dtschl. 

1955 ja ja 

Ital. 


Ja 


Ja 



1568 EKA-Filmprod., München EKA-Filmprod., München 


Ja 


509 Lyn-Film GmbH., 
264 Fritz Illing, Berlin 



Lyn-Film GmbH., 

Düsseldorf 

Deutsche Film Hansa GmbH. 
A Co., Hamburg 
Industrie- und Kulturfilm 
A. Baltes, Hamburg 
Landes-, Kreis- und 
Stadtbildstellen 


Dtschl. 

ja 

Dtschl. 


Ja 


Ja 


Ja 

Ja 

Ja 


WERBEFILME: 

13 893 Besuch' mich mal 
(Lüdenscheid) 

13 892 Eine bequeme Sache 
(Kaiserslautern) 


Rheinland-Werbefilm, 
A. Montag & Co., Köln 


Rheinland-Werbefilm, 1957 ja ja ja 

A. Montag & Co., Köln Bundesr.Dtschl. 

1957 ja ja ja 

Bundesr.Dtschl. 


13 895 Frühlings-Ouvertüre 

13 891 Wer Sorgen hat . . . 

— Farbfilm — 

13 849 Werbefilm der Fa. B. Kluxen, 
Münster/Westf. 

— Farbfilm — 

13 854 Zuban-Filter Nr. 4 
(Familie) 

— Färb. Zeichentrickfilm — 

13 855 Zuban-Filter Nr. 5 
(Reisen) 

— Färb. Zeichentrickfilm — 
WERBE VORSPANNE: 

13 865 Aufruhr im Paradies 

14 902 Der dritte Mann 

(The third Man) 

13 651 Horizont in Flammen 
(The Burning HUls) 

— Cinemascope — Farbfilm — 
13 890 Ich heirate meine Frau 
(That Certain Feeling) 

— VistaVision — Farbfilm — 

13 503 In den Krallen der Gangster 
(House of Secrets) 

— VistaVision — Farbfilm — 
13 883 Kleiner Mann — ganz groß 
— Farbfilm — 


52 Boehner-Film Fritz Boehner, Boehner-Film Einschalt- 
Erlangen dienst, Hamburg 

25 TOLIRAG, Ton- und TOLIRAG, Ton- und 

Lichtbildreklame AG. & Co., Lichtbildreklame AG. & Co., 

Berlin Berlin 


Exentrik-Film, Hans Peterich, 


Münstc 


estf. 


Bundesr.Dtschl. 


Bundesr.Dtschl. 


30 Kruse-Film, Berlin 


Kruse-Film, Berlin 


78 Venus-Film, München 


Z London Films Production Ltd., Deutsche London Film 


London 

51 Warner Bros. Pictures, Inc., 
New York, N.Y. 


Verleih GmbH., Hamburg 
Warner Bros. Continental 
Films, Inc., Frankfurt/M. 


71 Julian Wintle Productions, 


Bundesr.Dtschl. 
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Marktverstopfung 

„Wer gern hin und wieder einen guten 
Film sieht, wird in Zukunft — wenn 
sich nämlich die beabsichtigten „Markt¬ 
bereinigungsmaßnahmen“ der SPIO und 
der Exportunion ausgewirkt haben — 
noch weniger Gelegenheit dazu haben 
als bisher. Die SPIO macht es in letzter 
Zeit den wenigen deutschen Filmkunst¬ 
verleihern, die sich um ein künstlerisch 
ausgewogenes Verleihangebot bemühen, 
immer schwerer, eine Lizenzverlänge¬ 
rung für herausragende ausländische 
Filme zu erhalten, die vor fünf Jahren 
erstmalig von größeren Verleihern aus¬ 
gewertet wurden. 

Durchaus nicht alle diese Filme waren 
beim ersten Einsatz vor Jahren ein 
Publikumserfolg. Einige kamen über die 
Großstädte nicht hinaus. „Weil unsere 
Forderung, die künstlerischen Filme 
ins richtige Haus, nicht befolgt wurde“, 
sagen die Besitzer von Filmkunstthea¬ 
tern und verweisen auf beachtliche Kas¬ 
senerfolge bei der Zweitaufführung von 
solchen „Mißerfolgen“. Selbst die Aus¬ 
sicht also, schwierige ausländische Filme, 
die beim erstenmal „danebengingen“, 
könnten jetzt mehr einspielen, hat die 
deutsche SPIO bisher nicht dazu be¬ 
wogen, einer Lizenzverlängerung zuzu¬ 
stimmen. 

Es sind vor allem Produzenten, die 
sich in der SPIO mit dem Argument 
„Marktverstopfung“ gegen die Lizenz¬ 
verlängerung mit Händen und Füßen 
sträuben. 

Natürlich ist nicht zu bestreiten, daß 
ein jährliches Filmangebot von über 
400 ausländischen Filmen gegenüber 
rund 130 neuen deutschen Filmen für 
den deutschen Markt kaum noch tragbar 
ist. Gegen eine maßvolle Selbstbeschrän¬ 
kung bei der Einfuhr ausländischer 
„Klamotten“ ist daher nichts einzuwen¬ 
den. Aber man sollte sich dagegen weh¬ 
ren, daß mit sogenannten „Marktbereini¬ 
gungsmaßnahmen“ auch jene Filme ge¬ 
troffen werden, die es in Deutschland 
ohnehin schwer genug haben.“ 

Die Welt 


Licht und Schatten 

Es ist zweifellos erfreulich, daß der 
Kulturfilm als Spiegel allgemein mensch¬ 
licher Probleme, insbesondere ökonomi¬ 
scher und soziologischer Zustände be¬ 
deutende Fortschritte macht. Erfreulich 
deshalb, weil der moderne Mensch, ob¬ 
wohl häufig von erstaunlichem Bewußt¬ 
seinsumfang, heute oft weit weniger 
über sich Bescheid weiß als zuvor . . . 

Da werden immer wieder museale 
Sammlungen „abgedreht“, mit einem Sa¬ 
lonorchester bespielt, oberflächlich be- 
plaudert und das Ergebnis ist ein filmi¬ 
scher Wechselbalg, der unsere Weitsicht 
eher verdunkelt denn erhellt. Neben 
den Nieten finden sich zahlreiche pro¬ 
blematische Fälle. Etwa wenn ein in 
Breitwand und Farbe sehr reizvoller 
Film sich in oberflächlicher Kulturkritik 
ergeht, für die Erhaltung der Spielzeug- 
Welt unserer Kinder eintritt und gleich¬ 
zeitig im Bilde perfekte Spielzeug-Auto¬ 
maten preist. Erstaunlich auch, wie sel¬ 
ten sich begabte Kameraleute auf die 
gute Kraft ihrer Bilder verlassen . . . 

Die Schwierigkeiten der deutschen 
Kulturfilmproduktion liegen nicht allein 
im künstlerisch-schöpferischen, sondern 
auch im wirtschaftlichen Bereich. Viele 
unserer tüchtigsten Produzenten leiden 
nicht unter Ideenarmut, sondern sie 
sind allzu häufig durch unmäßige wirt¬ 
schaftliche Fesseln behindert. Der Staat 
ist sich seiner Pflicht zu helfen bewußt. 
Die jetzt von der Jury an hervorragende 
Leistungen verteilten Prämien sind aus¬ 
schließlich zur Finanzierung neuer Werke 
bestimmt. Sie stellen eine beachtliche 
Hilfe dar und man darf hoffen, daß sie 
zu einer weiteren Niveauhebung des 
deutschen Kulturfilms verhelfen.“ 

Badische Neueste Nachrichten 


Verantwortlich: 

Karlheinz Pieroth 
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-JyC Eigensinnige Annemarie 

ANNEMARIE 
DÜRINGER, die 

Schweizerin mit dem 
guten Namen im 
deutschen Film, wird 
unter Umständen 
ihre Karriere auf¬ 
geben. Ihre Reise 
nach Amerika er¬ 
weist sich als nicht 
so erfolgreich, wie es vor dem Ab¬ 
flug geschildert wurde. Bis auf 
einige Partys ereignete sich nichts 
Aufregendes. Der geliebte Mann, 
dem Annemarie nachgereist ist, 
hat sich noch nicht scheiden lassen. 
Eigensinnig erklärte die Amerika¬ 
fahrerin jetzt, daß sie eben in 
Amerika warten will. Und wenn 
die Karriere in Europa kaputt 
geht. 

• 

AVA GARDNER verkörpert in 
dem Film „Die kleine Hütte“ ein 
Hula-Hula-Mädchen. Ava bestand 
darauf, daß das Baströckchen, das 
sie als Hula-Hula-Mädchen in dem 
Film tragen muß, von Dior ent¬ 
worfen wurde. 


RICHARD WIDMARK wurde zum 
„sympathischsten Western - Dar¬ 
steller 1956“ von den Lesern eini¬ 
ger amerikanischer Filmillustrier¬ 
ten gewählt. 


HANS ALBERS sagte zu einem 
Münchener Filmjournalisten, der 
ihn besuchen wollte -und der sich 
mit den Worten: „Ich habe so viel 
Schmutz an den Füßen“ allzu 
lange auf der Trockenmatte auf¬ 
hielt: „Behalten Sie ruhig die 
Schuhe an, dann merkt es keiner’“ 



GARY COOPER wurde während 
seines letzten Aufenthaltes in Pa¬ 
ris von einem originellen Inter¬ 
viewer gefragt, was er vom Küs¬ 
sen halte. Gary — immer gedul¬ 
dig und charmant — antwortete: 
„Küsse erinnern mich immer an 
eine Glasdose mit Oliven. Man be¬ 
kommt die erste sehr schwer raus, 
aber ist das einem erst mal gelun¬ 
gen, dann kommt der Rest mit 
größter Leichtigkeit!“ 


HANS MOSER saß einmal, seine 
geliebte Virgina rauchend, im Zug¬ 
abteil, als eine aufgedonnerte 
ältere Dame hereinrauschte und 
dann drohend Hans Moser fragte: 
„Ist es denn hier erlaubt, zu rau¬ 
chen?“ Moser musterte kurz die 
ältliche Schöne, bevor er nuschelnd 
erwiderte: „Wenn die anderen 
Herren nichts dagegen haben — 
dann können Sie von mir aus rau¬ 
chen soviel Sie wollen!“ 

• 

MAI ZETTERLING verlangt von 
ihrer Filmgesellschaft, daß in ihrer 
Villa alle Badezimmer, Wasch¬ 
anlagen, die auf Wunsch der 
Künstlerin in schwarz gehalten 
wurden, jetzt grün gekachelt wer¬ 
den bzw. die Waschbecken gegen 
grüne ausgewechselt werden. 
„Grün steht meiner Haarfarbe 
besser,“ sagte Mai als Erklärung. 

Kein Kunstverständnis 

ELVIS PRESLEY, der König des 
Rodc’n Roll, dreht zur Zeit bei der 
Paramount „Ich liebe dich“. Als er 
erfuhr, daß man sein Auftreten in 
Mexiko verboten hat, weil seine 
Bewegungen „weniger ästhetisch 
als pornographisch“ wären, erwi¬ 
derte er gelassen: „Diese Leute 
verstehen eben nichts von der 
Kunst!“ 


GERT FRÖBE, der Normalver¬ 
braucher der ersten Nachkriegs¬ 
jahre in Deutschland, ist heute 
ein vielbeschäftigter Schauspieler 
im Ausland. Gert Fröbe, der jetzt 
240 Pfund wiegt, wirkte für zwei 
Tage in Wien in einem Werbefilm 
mit, dann verkörperte er in Mün¬ 
chen einen Baumwollfarmer, reiste 
sofort nach Paris weiter, hier 
mußte er einen südamerikanischen 
Gangster darstellen und kaum 
sind die Dreharbeiten hier been¬ 
det, fliegt Gert nach Saigon, wo er 
in einem Film einen deutschen 
Spieß in der Fremdenlegion dar¬ 
stellen muß. 

Generalprobe 

JEAN GABIN, der 
Harte, ist ein trink¬ 
fester Mann. Kürz¬ 
lich saß er in der 
Bar und trank einen 
Whisky. „Datfon 
könnte ich zehn 
Stück trinken!“ 
meinte Jean. „Zehn, 
du bist ja verrückt, 
das glaube ich nicht!“ erwiderte 
sein Zechgenosse. „Wollen wir 
wetten?“ — „Gut, Jean, wenn du 
zehn Gläser hintereinander trinkst, 
wette ich!“ — „Einverstanden; 
aber warte einen Augenblick!“ er¬ 
klärte Jean Gabin und verschwand. 
Nach einer Viertelstunde kam 
Jean Gabin wieder zurück: „Also 
los“, erklärte er und kippte die 
zehn Whisky gelassen hinunter. 
„Bravo, du hast gewonnen“, 
schreit der Zechkumpan, „aber 
warum bist du vorher weggegan¬ 
gen?“ — „Weißt du“, meinte Jean 
Gabin, „ich wollte nur ganz sicher 
gehen, daß ich die Wette durch¬ 
halten kann und deshalb habe ich 
in der Bar gegenüber erst einmal 
die Probe gemacht!“ 



*• STARS UND STERNE • STARS UND STERNE • STARS UND STERNE . STARS UND STERN 



Karl F. de Vogt 

Der Leiter der Auslands-Vertriebsabteilung der 
„Bavaria - Filmkunst AG.“, Karl F. de Vogt, 
konnte den Münchner Filmjournalisten die er¬ 
freuliche Mitteilung machen, daß in Kürze erst¬ 
malig ein deutscher Spielfilm in Israel zur Auf¬ 
führung kommen wird: der Bavaria-Farbfilm 
„Rose Bernd“. Man muß nicht unbedingt zuvor 
den französischen Dokumentarfilm „Nacht und 
Nebel“ gesehen haben, um zu begreifen, wie 
schwer es ist, Vorurteile auszuräumen, die — 
man möchte sagen: unbeschwerten — Beziehun¬ 
gen zwischen Israel und Deutschland noch immer 
im Wege stehen. Wenn es nun Karl F. de Vogt 
gelungen ist, erstmals den Film als Mittler für 
bessere Verbindungen und als Vermittler freund¬ 
schaftlicher Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern einzuschalten, so ist das ein Verdienst. 
Wir wollen mit dem Attribut „national“ spar¬ 
sam umgehen; sprechen wir lieber von einem 
„menschlichen“ Verdienst. Noch wissen wir nicht, 
wie man in Israel den Film „Rose Bernd“ auf¬ 
nehmen wird. Klammem wir ruhig alle künst¬ 
lerischen kommerziellen Wertungen aus, Tat¬ 


sache bleibt, daß der deutsche Film in Israel 
Eingang gefunden hat, und dafür gebührt Karl 
F. de Vogt — unabhängig von seiner beruflichen 
Position — unser aller Dank. 

Im vergangenen Sommer konnte der erfolg¬ 
reiche Exporteur, Sohn des berühmten Schau¬ 
spielers Carl de Vogt, sein 20jähriges Berufs¬ 
jubiläum feiern. Er begann seine Laufbahn in 
der Ausländsabteilung des Terra-Filmverleihs, 
wurde später Direktionssekretär des damaligen 
Verleihchefs der Terra-Filmkunst, Theo Oster¬ 
wind, und wechselte dann in die Ausländsabtei¬ 
lung der Universum-Film über. Nach dem Krieg 
betätigte er sich eine zeitlang als Produktions¬ 
leiter bei der Rex-Film in Berlin, die mit der 
Synchronisation französischer Filme beauftragt 
war. 1948 gründete er in München eine eigene 
Firma (Karl F. de Vogt-Film-Vertrieb), die sich 
mit Ex- und Import beschäftigte und auch die 
Interessen von Ferrania-Color vertrat. Zusätz¬ 
lich übernahm er den Vertrieb der „Capitol“- 
Filme, woraus sich die Übernahme der Aus¬ 
ländsabteilung des Prisma-Verleihs entwickelte. 
1955 wurde de Vogt von der Interessen-Gemein¬ 
schaft der Film-Exporteure zum Vorstandsmit¬ 
glied der Export-Union der deutschen Filmwirt¬ 
schaft gewählt. Seit dem Herbst des vergangenen 
Jahres leitet er die Auslands-Vertriebs-Abtei- 
lung der „Bavaria-Filmkunst AG.“ in München 
und auch in dieser Eigenschaft kann er schon 
jetzt — trotz der relativ kurzen Zeit — auf be¬ 
trächtliche Erfolge zurückblicken. 

Sein Bestreben ist es, nur „Visitenkarten“ ins 
Ausland zu versenden und dabei mit den besten 
Firmen in den betreffenden Ländern zusammen¬ 
zuarbeiten. De Vogt will feste Verbindungen 
schaffen, sich also sozusagen „Interessenvertre¬ 
ter“ in den Ländern erobern. (Die Bavaria plant 
nicht, wie früher die UFA, Auslandsfilialen in 
den einzelnen Ländern zu errichten. D. Red.) 
Bemerkenswert ist, daß de Vogt auch bereits mit 
den Ländern des Ostblocks Kontakt aufnehmen 
konnte. Besondere Anziehungskraft übt da ver¬ 
ständlicherweise der Name des „Rose-Bernd“- 
Regisseurs Wolfgang Staudte aus. Man kann 
daher ohne Übertreibung sagen, daß Karl F. de 
Vogt ein versierter Diplomat auf dem filmischen 
Parkett ist, der als deutscher Botschafter des 
guten Willens internationales Ansehen genießt 
und unserem Film viele ausländische Freunde 
gebracht hat. R. N. 
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Bavaria-Premiere 

„Mädchen und Männer“ 
in Essen und Düsseldorf 

Mit dem Eastmancolor-Farbfilm „Mädchen und 
Männer“ startete die Bavaria am 27. Februar 
1957 nun auch den letzten Film ihres Produk¬ 
tionsprogrammes 1956/57. In Westdeutschland, 
wo im Herbst „Kleines Zelt und große Liebe“ 
auch den Auftakt gegeben hatte. Wenn wir 
damals von einem „kleinen Bahnhof“ sprachen, 
so war es diesmal ein „doppelt-großer“, der die 
westdeutschen Filmjournalisten zwei Tage lang 
in Bewegung hielt. Die „internationale Starbe¬ 
setzung“ dieses heißblütigen Salinen-Films war 
durch Jester Naefe, Isabelle Corey, Kai Fischer, 
Peter Carsten, Hans Reiser, Mario Adorf, Stane 
Sever und Relja Basic unter Anführung ihres 
Regisseurs Franz Cap persönlich vertreten und 
wurde vom Publikum mit verheißungsvollen 
Begeisterungsstürmen begrüßt. 

Berücksichtigt man den gleichzeitigen „Weiber- 
fastnacht“-Auftakt des rheinischen Karnevals, so 
war das Resultat „unter dem Strich“ sehr be¬ 
achtlich: Heinrich Jaeck zählte in seiner Essener 
„Lichtburg“ an der Kettwiger Straße am ersten 
Tage 3300 Besucher und Carl Weskamp hatte 
seine beiden Düsseldorfer Häuser „Capitol“ und 
„Alhambra“ zu Dreiviertel besetzt. Mehr konnte 
wohl niemand erwarten, zumal man ja kein „tol¬ 
les Lustspiel“ anzupreisen hatte, vielmehr sogar 
ausgesprochen „gegen den Strom“ — sozusagen 
Adria contra Rhein! — zu schwimmen versuchte. 
Eine harte Bewährungsprobe eines sehr scharfen 
und handfesten Films, aber sie wurde — be¬ 
standen! 

Im Gobelinraum des Essener „Hotel Kaiserhof“ 
traf man sich zum Kaffee und am folgenden 
Tage in den „Schneider-Wibbel-Stuben“ der Düs¬ 
seldorfer Altstadt zum Mittagessen. Die Bavaria- 
und Schorcht-Herren Karl-Heinz Kaesbach, Emst 
Erich Strassl und Carlo Schmidt meisterten ihre 
Aufgaben mit liebenswürdiger Umsicht. Viele 
Gäste hatten sie zu betreuen: Jurica Peruzovic, 
den Direktor der Zagreb-Film, Kruno Grahek, 
den Bevollmächtigten für diese Gemeinschafts¬ 
produktion, eine jugoslawische Presse-Delegation 
von zwei Damen und fünf Herren, Agfa-Direktor 
Erhard Schoenecke, UFA-Aufsichtsrats- und Pro¬ 
duktionsausschußmitglied Karl Emil Schulte und 
Heinrich Schier, den deutschen Herstellungsleiter 
des Films, übrigens: nun schon des vierzehnten 
in deutsch-jugoslaWischer Coproduktion. Fachliche 
Neuigkeiten: Der hünenhafte Peter Carsten er¬ 
hielt kürzlich ein vielversprechendes Hollywood- 
Angebot. Und die fuchsrote Kai Fischer fuhr von 
Düsseldorf schnurstracks nach Kopenhagen, wo 
sie neben Ingmar Zeisberg bei dem Film „Für 
zwei Groschen Zärtlichkeit“ wieder vor der Ka¬ 
mera stehen wird. 

Abschluß und Höhepunkt dieser Uraufführung 
war ein Empfang im Düsseldorfer Restaurant 
„Zweibrücker Hof“ den der stellvertretende 
NRW-Ministerpräsident Willy Weyer, zugleich 
auch Finanzminister, zu Ehren der jugoslawischen 
Filmgäste gab. In seinen Grußworten unter¬ 
strich Weyer die zeitbedingte Notwendigkeit 
einer filmischen Zusammenarbeit auf europäischer 
Ebene. In seiner Erwiderung gab Bavaria- und 
Schorcht-Geschäftsführer Dr. Wolf Schwarz der 
Hoffnung Ausdruck, daß das Vorbild der 
neuen Vergnügungssteuer-Gesetzgebung Nord¬ 
rhein-Westfalens auch von anderen deutschen 
Bundesländern übernommen werden möge. 

K. O. G. 


„Der Glöckner von Notre Dame“ gestartet 

Die Begeisterungsfähigkeit der Essener Be¬ 
völkerung bei Filmstar-Besuchen anläßlich von 
Uraufführungen ist bekannt. Nahezu wöchentlich 
haben wir darüber zu berichten. Umso mehr 
freuen wir uns, diesmal bescheinigen zu können, 
daß es auch ohne anwesende Darsteller geht: 
Die deutsche Erstaufführung des von Jean Delan- 
noy inszenierten CinemaScope-Eastman-Color- 
Farbfilms „Der Glöckner von Notre Dame“ 
(„Notre Dame de Paris“) mit Gina Lollobrigida 
und Anthony Quinn in den Hauptrollen lockte 
4100 Besucher in die vier Vorstellungen des ersten 
Tages von Heinrich Jaecks „Lichtburg“. 


Personalien 

Alfred Maria Schwarzer hat mit Wirkung vom 
IS. Februar die Leitung der Werbe- und Presseabtellung 
der SchorditSlm Verleih GmbH. Übernommen. 

Kameramann Werner Lenz teilt mit, dafl er außer über 
die H. D.-Produktion auch unter folgender Privatanschrift 
erreichbar Ist: Berlin SO 36, Skalitzer Str. 6, Tel. 61 33 16. 

Max Wolf, bisher Vertreter, übernahm an Stelle des 
kürzlich ausgeschriebenen John D. Seelk die kommissarische 
Verkaufsleitung der DeBr-Filiale Düsseldorf. 



Um „Kurier des Zaren“ 

Zu der Meldung des Film-Sonderdienstes Ott, 
der Film „Der Kurier des Zaren“ - s. auch FILM¬ 
WOCHE Nr. 10 v. 2. 3., S. 17 — sei in einer west¬ 
deutschen Großstadt in einem 770-Platz-Theater 
sieben Tage gelaufen und habe ein gutes Geschäft 
erzielt, schreibt die Film-Verleih-Genossenschaft, 
Saarbrücken, u. a., daß der fragliche Film in Saar¬ 
brücken (das ist die im Sonderdienst Ott genannte 
„westdeutsche“ Großstadt) mit überragendem 
Erfolg gelaufen sei. Der Film zähle im Saarland 
neben der „Trapp-Familie“ zu den Spitzengeschäf¬ 
ten. 


„Roter Staub“ am 14. März 

Der King Brothers-Film der RKO „Roter Staub“ 
ist von der Katholischen Filmkommission für 
Deutschland in die Klasse 1 („für alle; auch für 
Kinder tragbar“) eingestuft und in die Jahresbest¬ 
liste aufgenommen worden. Damit hat dieser Film 
auch in Deutschland die Anerkennung gefunden, 
die ihm offizielle und offiziöse Stellen im Ausland 
zuteil werden ließen. Der Film wird im neu¬ 
erbauten Savoy, Hamburgs Filmbühne mit den 
modernsten technischen Anlagen, die unter an¬ 
derem eine Vorführung nach dem TODD-AO-Ver- 
fahren ermöglicht, aus der Taufe gehoben. 


Die Vifocljenscfjauen dieset Wlodje 


Fox Tönende Wochenschau 

Nr. 40/50 

Jubel in Monaco: Die Taufe der Thronfol¬ 
gerin. 

Weltspiegel: Italien: Der Kanzler macht 
Ferien — Frankfurt: Erich Ollenhauer aus den 
USA zurück — Leipzig: Blick in das Schaufen¬ 
ster des Ostens — Bayern: Deutsche alpine Ski¬ 
meisterschaften — Einbeck: Seltene Taufpaten 
im Zirkus. 

Unter dem Narrenzepter: Kimmste aach nach 
Mainz? — Karneval mit Berliner Pfiff — 
Rosenmontag in der Karnevalsmetropole: Mün¬ 
chener Marktfrauen tanzen Rock ’n Roll — Ski- 
Fasching bei Sonne, Schnee und guter Laune — 
Hinein in die Altweibermühle. 

UFA - Wochenschau 

Nr. 32 

Problem Nr. 1: Araberkonferenz in Kairo im 
Zeichen der Israel-Krise — Der Mann der 
Woche: Israels Ministerpräsident Ben Gurion 
— Letzter Situationsbericht aus dem umstrit¬ 
tenen Gaza-Streifen. 

Unternehmen Morgenland: Wasser in der 
Wüste: Vorbereitungen für die „Woche des 
Fortschritts“ im Irak. 

UFA-Team besucht König Feisal II. in sei¬ 
nem Palast in Bagdad. 

Piloten im Examen: Prüfung deutscher Dü¬ 
senjägerpiloten in der Unterdruck-Kammer. 

Mit Kamm und Schere: An den Haaren her¬ 
beigezogen: Die neuesten Frisuren für die 
Herren- und Damenwelt. 

Ungarische Fußball-Rhapsodie: MTK Buda¬ 
pest überfährt den VfB Stuttgart 9:2. 

Sensation am Holmenkollen: Ein Deutscher 
gewinnt zum ersten Mal den berühmten Spe¬ 
zialsprunglauf. 

Die Narrenparade: Ein fröhlicher Querschnitt 
durch den Höhepunkt des Karnevals — Streif¬ 
lichter aus München, Düsseldorf, Berlin, Köln, 
Mainz. 


Neue Deutsche Wochenschau 

Nr. 371 

Die tollen Tage: Englische Pfadfinder kom¬ 
men zum Karneval — Ski-Fasching in Hinter- 
tux — Erstürmung des Würzburger Rathauses 
— Umzüge der Narren in Köln, Düsseldorf, 
Mainz, München, Berlin. 

Kurz belichtet: Leipzig: Eröffnung der 
Frühjahrsmesse — USA: Erich Ollenhauer bei 
Präsident Eisenhower — Indien: Der Beginn 
der Parlamentswahlen — Buenos Aires: Besuch 
in einer Giftschlangenfarm — Alaska: Fröh¬ 
liches Rennen der Schlittenhunde. 

Weltmeisterschaften im Eiskunstläufen: Ame¬ 
rikaner erringen alle Titel in Colorado Springs. 

Kampf um den Puck: Bericht von den Eis¬ 
hockey-Weltmeisterschaften in Moskau. 

Sensation am Holmenkollen: Helmut Reck¬ 
nagel gewinnt den internationalen Spezial¬ 
sprunglauf. 

Blick in die Welt 

Nr. 11/57 

Schneenot und Lawinen: Schwie¬ 
rige Postzustellung in den verschneiten japa¬ 
nischen Bergen — Auslösung einer Schnee¬ 
lawine durch Beschuß in den Rocky Mountains. 

Karneval - Fasching — Fase¬ 
nacht: Narren auf Brettern: Riesengaudi 
beim Skifasching auf der Firstalm — Preise 
wie um die Jahrhundertwende: „Anno Dazu¬ 
mal“ im Münchener „Platzl“ — Die Berliner 
können es auch: Launiger Karnevalszug durch 
die Straßen der geteilten Stadt. 

Abseits vom Karneval: Der Bundeskanzler 
erholt sich am Corner See — Tosender Jubel 
in Monaco: Taufe von Prinzessin Caroline — 
Närrisches Treiben am Mittelmeer: Riesige 
Ungeheuer in Viareggio — Höhepunkt der Wie¬ 
ner Ballsaison: Glanzvoller Opernball im Wal¬ 
zertakt — Eineinhalb Millionen „Jecke“ in 
Köln: „Laßt Blumen sprechen“ — Ain närri¬ 
schen Hofe zu Mainz: Heiteres und Besinttlichgs 
auf der großen Prunksitzung — Auf allen Stra¬ 
ßen regieren die Narren: Sprühende Laune 
beim Mainzer Rosenmontagszug. 
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Das Publikum hatte das Wort . ■. 

Hannover stimmte für 

Zum ersten Male in Deutschland unternahm 
MGM einen „öffentlichen Film-Test“ in Form 
einer sogenannten „Mystery Preview“. Am Mon¬ 
tag, dem 5. Februar 1957, wurde das Hanhover- 
sche Kinopublikum zu einer „Uberraschungsvor- 
stellung“ ins Goethehaus eingeladen. Der Titel 
des dabei zur Aufführung gelangenden Filmes — 
MGM's „Die Hölle ist in mir“ — wurde streng 



Stimmzettel ausgehändigt, auf dem er sein Urteil 
über den Film abgeben konnte. Das Publikum 
hatte also jetzt das alleinige Wort . . . 

Im Anschluß daran wurde das beachtliche Er¬ 
gebnis — kaum einer hatte sich die Möglichkeit 
zur offenen Kritik entgehen lassen — von der 
Theaterleitung unter Kontrolle der Hannover¬ 
schen Presse ausgewertet: Das Urteil war ver¬ 
blüffend und spricht für sich selbst. 58°/o der Be¬ 
sucher hielten den Film für „ausgezeichnet“, 37®/« 
fanden in „gut“, 4°/o stimmten für „Durchschnitt" 
und nur l°/o lehnte ihn als „schlecht“ ab. 


„Die Hölle ist in mir 46 

Das Publikum in Hannover hat sich damit in 
Mehrheit für MGM's „Die Hölle ist in mir“ — 
einem realistischen Film auf der Linie von „Die 
Saat der Gewalt“ entschieden. Darüber hinaus 
aber ist in diesem Ergebnis der Dank für die 
Möglichkeit zu erblicken, über einen Film selbst 
kritisch urteilen zu können. „Die Hölle ist in 
mir“ läuft ab 1. März als reguläres Programm im 
Goethehaus. 

„Ladykillers“ entzücken überall 

Ranks-Film „Ladykillers“ hat sich zu einer abso¬ 
luten Sensation entwickelt. Nach dem immer noch 
anhaltenden großen Erfolg in Hamburg ist dieser 
herrliche Ulk nun auch in anderen Städten ange¬ 
laufen. Aus Frankfurt und Düsseldorf erhielt 
Rank-Film die beiden nachstehenden Telegramme: 

„Das war noch nicht da — Ladykillers — 1. Wo¬ 
che 87 Prozent ausverkauft — Presse einmütig 
großartig — Publikum spricht nur noch von — 
Ladykillers — prophezeien Laufzeit über Ostern.“ 

Wollenberg Filmtheaterbetriebe Frankfurt 

„Tosende Begeisterungsstürme für sensationellen 
Rekorderfolg — Ladykillers — unübersehbar ist 
der Massenansturm des Publikums — absolutes 
Spitzengeschäft in den ersten 6 Tagen 80 Prozent 
Kapazitätsauswertung — Gratulieren herzlich.“ 

Universum Düsseldorf 
Auszeichnung 

Der Universal - Cinemascope - Farbfilm „Der 
Engel mit den blutigen Flügeln“ (Battle Hymn) 
erhielt von den in Hollywood akkreditierten und 
im Auslandspresse-Club zusammengeschlossenen 
internationalen Journalisten den .Golden Globe', 
eine Auszeichnung, die jährlich für den Film 
vergeben wird, der am meisten „zur internatio¬ 
nalen Verständigung beiträgt“. Produzent Ross 
Hunter, Regisseur Douglas Sirk, i die beiden 


Hauptdarstellerinnen Martha Hyer und Anna 
Kashfi nahmen auf einem Festbankett am 28. 2. 
diese Auszeichnung in Hollywood in Empfang. 
Rock Hudson und Dan Duryea, die beiden männ¬ 
lichen Hauptdarsteller, befinden sich auf Außen¬ 
aufnahmen und waren aus diesem Grunde nicht 
in der Lage, an der Verleihung teilzunehmen. 
„Der Engel mit den blutigen Flügeln“ kommt in 
der Bundesrepublik am 22. 3. 1957 in 40 Schlüssel¬ 
städten zum Start. 


IN WENIGEN ZEILEN 


Männer sind“ 


Paramount startet am 8. 3. 1957 „Tag der 
(The Leather Saint) Im Burg-Theater Köln 
Städten: am 22. 3. 1957 „Wo Männer noch 
(Pardners) in mehreren Großstädten und am 1». i. isa/ „uer 
Regenmacher" (The Rainmaker) Osterstart, in mehreren 
Städten. 

DFH's „Verpfuschte Hochzeitsnacht' inspirierte Gert v. 
Zitzewitz zu einem hübschen „Gedichtsband*, der Bände 
spricht, was den gleichnamigen Film anbelangt. Die Lektüre 
wird zur vergnüglichen Muße. 

Großherzogin Charlotte von Luxembourg, Prinzgemahl 
Felix sowie die Prinzessinnen Alix und Gabrielle wohnten 
einer Vorstellung des Peter Ostermayr-Farbfilms „Der Jäger 
von Fall“ im Luxembourger „Eldorado'-Filmtheater bei. Es 
ist der erste deutsche Film, den sich die Landesmutter 
Luxembourgs nach dem Kriege angesehen hat. 

Bei anhaltend starkem Besucherzuspruch ging der Walt 
Disney-Farbfilm „Susi und Strolch* im USA-Atlantis, Bre¬ 
men, und Cinema, Stuttgart, in die 11. Woche. 

Der RKO-Film „Zurück aus der Ewigkeit*, der neben Ro¬ 
bert Ryan und Rod Steiger, Anita Ekberg, die viel beredete 
schwedische Darstellerin, in einer Hauptrolle zeigt, hat bei 
seinem Start einen schönen Erfolg erzielen können. Zen¬ 
tral- und Burgtheater Nürnberg telegrafierten an RKO: Zu¬ 
rück aus der Ewigkeit begeir*—* —■* »..km,,,™ 

und Presse sto- - 

wir gratulieren. 

Unser Film „Ardennen 1944* (Attaek), der auf der Biel 
nale in Venedig im vergangenen Jahr großes Aufsehen e 
regte, ist von der Filmbewertungsstelle in Wiesbaden m 
dem Prädikat „Wertvoll* ausgezeichnet worden. 





An- und Verkauf 


Günstige Kaufgelegenheit! 


- - (Neubau), _ 

wohner, konkurrenzlos, 300 Sitzpl., __ 

Einrichtung, neueste Vorführmaschinen, Verkaufs 
preis: 81 000 DM, Anzahlung 57 500 DM. Verkaufs 
Alleinbeauftragter: Immobiiien-Wlnter, Heidelberg 
TreltschkestraQe 3, Telefon 


Stets erfolgreich ist eine 
KLEINANZEIGE Inder 

FILMWOCHE 


2 TK 35 

ln neuwertigem Zustand, 
mit Trafo u. Uberblendg., 
für 4700 DM zu verkauf. 
Anfr. Heidelberg 24241, 
Kino-Seiler, Bergheimer59 



Stellenangebote 


Für neue Wildwestfilm- 
Staffel 


Vertreter 


. eig. Wag. für Bezirk 
Frankf., Düsseid., Hambg. 
gesucht, ferner je eine 

Disponentin 

für München u. Frankfurt. 
Bew. m. Geh.-Anspr. unt. 
F 5553 an d. FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, Stepha¬ 
nienstraße 18-20. 


Zuverlässiger 

Filmvorführer 

mögt, gelernter Elektr., mit 
Cinemascope vertraut. In 
Dauerstellung nach Mainz 
gesucht. Angebote unter 
F 5544 an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, Stepha¬ 
nienstraße 18-20. 
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MliJK W11M 111 ISMIMIIIT 


Das Dilemma der japanischen Filmindustrie 


Festival-Filme, aber der Export macht Schwierigkeiten 


Die japanische Filmindustrie hat vor kurzer Zeit in New York vorexerziert, was kürzlich ein 
Bundestagsabgeordneter der deutschen Filmindustrie vorschlug: Die Japaner veranstalteten eine 
„Filmwoche“ im New Yorker Museum für Mod :rne Kunst. Sie gaben dafür insgesamt 85 000 
D-Mark aus. Das Filmtheater des Museums war jeden Tag überfüllt, und Tages- und Fach¬ 
presse widmeten dem Ereignis reichlich Raum. Insgesamt wurden sechs Spielfilme und sechs 
Kurzfilme vorgeführt. Also ein Erfolg, der dem japanischen Filmexport zugute kommt? Leider 
nicht, mußten die Japaner feststellen. Die Tageszeitungen brachten taktvollerweise überhaupt 
keine Kritiken, und die Fachblätter waren sich bei den Spielfilmen einig, daß sie allesamt nicht 
für den Export taugten. Wieder wurde (wie schon bei früheren Gelegenheiten) die Langsamkeit 
der Handlung, die übersteigerten Emotionen, der aufgepfropfte westliche Spiel-Stil kritisiert. 
Alles in allem war die Veranstaltung keine erfolgreiche Export-Werbung. Die 12-Mann-Dele- 
gation, die die Japaner nach New York geschickt hatten, erklärten dann nachträglich auch, daß 
man das Festival nur als Versuchsfeld benutzt hätte. 


Damit wurde wieder einmal das Dilemma sicht¬ 
bar, in dem sich die japanische Filmindustrie auf 
den internationalen Märkten gegenübersieht. Fe¬ 
stival-Jurys haben in den letzten Jahren zwar 
eine Schwäche für japanische Filme, so wie sie 
sind, entwickelt. Aber in dem Augenblick, in dem 
die japanischen Filme aus dem Kreis der Festivals 
heraustreten, legt das Alltags-Publikum seine 
Maßstäbe an und entdeckte außer einer meister¬ 
haften Photographie und Farbgebung kaum noch 
etwas Bestaunenswertes. Das japanische Außen¬ 
ministerium gibt jetzt bekannt, daß japanische 
Filme 1956 an insgesamt 17 internationalen Film- 
Festivals teilgenommen haben. Bei sieben Festi¬ 
vals konnten sie insgesamt 23 Preise erringen. 
Mit so vielen Ehrungen kann kaum ein euro¬ 
päisches Filmland aufwarten. Aber die Medaille 
hat eine Kehrseite: Die Festival-Preise drückten 
sich nicht in gesteigerter Nachfrage nach japani¬ 
schen Filmen durch das Publikum aus. 

Die letzten zur Verfügung stehenden Zahlen 
über den japanischen Filmexport stammen aus 
dem Jahre 1955. Die Zahlen für 1956 dürften nur 
unwesentlich höher liegen. Gesamt-Einnahmen aus 
dem Export: 1,6 Millionen Dollar. Das ist noch 
nicht einmal ein Prozent der Kasseneinnahmen in 
Japan selbst. Ein großer Teil des Exports geht 
zudem nach Okinawa (seit dem Kriege abgetrennt) 
und an die amerikanische Westküste und nach 
Hawaii, wo die Filme in Originalfassung ein Spe¬ 
zialpublikum von Auslands-Japanern ansprechen. 
Auch der gemeinsame Filmmarkt, der dem vor 
einigen Jahren gegründeten Asiatischen Filmpro- 
duzenten-Verband vorschwebte, ließ sich nicht 
realisieren. Der japanische Film spielt trotz aller 
Anstrengungen in den anderen Ländern Südost¬ 
asiens keine größere Rolle als beispielsweise der 
deutsche Film in Italien. 

500 Spielfilme pro Jahr 

Das ist zusammen weniger als wenig, wenn man 
berücksichtigt, daß Japan jetzt die zahlenmäßig 
größte Jahresproduktion an Spielfilmen verglichen 
mit allen anderen Ländern der Erde hat, nämlich 
500 Spielfilme pro Jahr. 

Diese Überproduktion drängt (ähnlich wie in 
Deutschland) in den Export. Alle auch in Europa 
bekannten Export-Rezepte hat man in Japan aus¬ 



probiert oder will sie noch ausprobieren. Man hat 
speziell auf den amerikanischen Geschmack (wie 
man meinte) gezielte Filme gedreht. Sie wurden 
abgelehnt. Man hat durch und durch japanische 
Filme exportiert. Sie waren den Ausländern mit 
ihren Längen, ihrer Umständlichkeit, ihren vielen 
Tränenszenen und dem altmodischen Überspielen 
der Rollen zu japanisch. Man hat jetzt schließlich 
in New York das oben erwähnte Festival (mit 
Unterstützung der Regierung und der amerika¬ 
nischen MPEA übrigens) durchgeführt. Es wurde 
ein unfreiwilliger Heiterkeits-Erfolg. Man will es 
nun auch noch mit der Export-Bürokratie ver¬ 
suchen: ein Export-Verband soll gegründet wer¬ 
den, der dem störrischen ausländischen Publikum 
mit Reklamefeldzügen beikommen soll. Und na¬ 
türlich wird Japan auch in Zukunft kein Festival 
auslassen. 

Wie problematisch diese Zähigkeit in finanzieller 
Hinsicht in Europa ausgehen kann, zeigt eine 
Überschlags-Rechnung: Elf japanische Filme, die 
innerhalb eines Jahres nach Europa kamen, brach¬ 
ten nach Schätzungen noch nicht einmal 90 000 DM 
netto ein. Auch ein bescheidener Propaganda- 
Apparat kann zusammen mit den Festival-Betei¬ 
ligungen in Europa aber diesen gesamten Betrag 
schon vertilgen. Gelingt es den Reklameleuten 
also nicht mindestens, das finanzielle Ergebnis der 
japanischen Filme in Europa zu verdoppeln oder 
zu verdreifachen, rentiert der Propagandaapparat 
sich nicht. 

Bei dieser pessimistischen Rechnung ist eines 
allerdings außer Betracht geblieben: die uner- 

Neue Hoffnung für die britische Filmindustrie 



schöpfliche Fähigkeit der Japaner, vom Westen 
zu lernen, Verkaufsmethoden auszutüfteln, wenn 
notwendig westliche Produkte und Verfahren er¬ 
barmungslos nachzuahmen und schließlich doch im 
internationalen Feld zu triumphieren. Das hat Ja¬ 
pan mit den nachgeahmten Leicas, Contax’, und 
Rolleis vorexerziert (auch wenn es viele Jahre 
gedauert hat), mit Radios, mit Nähmaschinen, mit 
kunstgewerblichen Gegenständen, mit allem, was 
sich exportieren und in Europa und Amerika ver¬ 
kaufen läßt. 

Es wird deshalb vielleicht nicht lange dauern, 
bis in europäischen Kinos japanische Filme mit 
lebhafterem Handlungstempo, mit den schon be¬ 
währten dramatischen Farben, mit einfachem, auch 
im Westen verfolgbarem Handlungsfaden zu sehen 
sein werden. (fp) 


Wird die Vergnügungssteuer gesenkt? 


In Wardour Street, dem Zentrum der briti¬ 
schen Filmindustrie, herrscht Jubelstimmung. 
Nachdem der britische Handelsminister Sir 
David Eccles unvorsichtig genug war, anzu¬ 
deuten, daß die Filmindustrie im Haushalts¬ 
plan für das kommende Jahr, der dem Un¬ 
terhaus im April vorgelegt wird. Erleich¬ 
terungen in puncto Vergnügungssteuer erwar¬ 
ten kann, ist die Schlacht so gut wie ge¬ 
wonnen. Diese Indiskretion kann ihn aller¬ 
dings seinen Ministerposten kosten, denn erst 
vor wenigen Jahren passierte es, daß ein 
Schatzkanzler seinen Posten zur Verfügung 
stellen mußte, weil er völlig unbeabsichtigt 
und versehentlich Einzelheiten des kommen¬ 
den Budgets preisgab. 

Es gehört bereits zur Tradition, daß die Film¬ 
industrie zu Beginn jedes Jahres ihre Kampagne 
zur Verminderung der Vergnügungssteuer star¬ 
tet, um im April-Budget Erleichterungen zu er¬ 
reichen. Bisher waren die unzähligen Anträge, 
Konferenzen und Bittgänge erfolglos: die Film¬ 
industrie ist vom Schatzkanzler immer wieder 
enttäuscht worden. Es ist daher nicht erstaunlich, 
daß der Kampf gegen die Vergnügungssteuer in 
diesem Jahre mit besonderer Heftigkeit und mit 
ganz neuartigen Mitteln, deren Ziel es war, eine 
Schockwirkung auszuüben und die breiten Mas¬ 
sen mit den Schwierigkeiten der Industrie, vor 
allem der unabhängigen Theaterbesitzer, vertraut 
zu machen, durchgeführt wurde. In Hunderten 
von Kinos sind Berichte auf der Leinwand er¬ 
schienen, durch die das Publikum über Höhe der 
Entertainment Tax und die Folgen für die Film¬ 
wirtschaft aufgeklärt wurde. In der Tagespresse 
wurden riesige, halbseitige Inserate veröffent¬ 
licht, in denen die Vergnügungssteuer als „be¬ 
absichtigte Ungerechtigkeit“, als das ..bete noire 
der Filmindustrie“ bezeichnet wird. In Dutzen¬ 
den von öffentlichen Reden und Rundfunkanspra¬ 
chen wurde die Steuer angeprangert. Mr. Joseph 
Cannon, der Chef eines Konzerns, dem 30 Film- 


Theater angehören, hat sogar gefordert, daß auch 
das Fernsehen zur Vergnügungssteuer herange¬ 
zogen werden soll, wenn die Filmindustrie mit 
einer derartigen hohen Steuer belastet ist. Er 
will, daß jeder Besitzer eines Fernsehempfängers 
außer der Lizenzgebühr jährlich 2 Pfund Ster¬ 
ling (ca. DM 24.—) an V-Steuer zahlen soll, und 
er hat Einzelheiten dieses Projektes in einem 
Memorandum niedergelegt. 

Die Höhe der V-Steuer richtet sich nach Größe 
und Ausstattung der Theater, beträgt aber 
durchschnittlich rund ein Drittel der Brutto-Ein- 
nahmen. Im Jahre 1955 (die Zahlen für 1956 lie¬ 
gen noch nicht vor) betrugen die Kinokassen-Ein- 
nahmen in Großbritannien 108 Millionen Pfund 
Sterling (ca. 1,28 Milliarden DM); davon wur¬ 
den 33 Millionen Pfund (ca. DM 395 Millionen) 
an Vergnügungs-Steuern abgeführt. Die Film¬ 
industrie fordert eine Kürzung dieser 33 Mil¬ 
lionen Pfund um 21 Millionen Pfund. 

Die Argumente, die die Industrie für eine 
Kürzung der Steuer anführte, waren stichhaltig 
genug. Zwischen dem 1. Dezember 1956 und dem 
31. Januar 1957 sind in Großbritannien 225 Film¬ 
theater geschlossen worden; davon gehörten 79 
zum J. Arthur Rank-Konzern, und diese allein 
hatten in einem Jahr 455 453 Pfund Sterling 
V-Steuer entrichtet. Ein Konzern, dem zwei 
Kinos gehören, zahlte im Jahre 1948 eine Divi¬ 
dende von 20%, 1949 betrug sie nur noch 10“/», 
und seitdem konnte die Gesellschaft überhaupt 
keine Dividende ausschütten. Eine Gruppe von 
fünf kleinen Kinos machte innerhalb von 13 Wo¬ 
chen ein Defizit von 1 100 Pfund, nachdem 
5 233 Pfund in Entertainment Tax ausgezahlt 
worden waren. Die Liste derartiger Beispiele 
läßt sich fast endlos weiterführen. 

Jetzt endlich hat die Industrie Hoffnung, daß 
das Budget Erleichterungen bringen^wird. Es 
wird allerdings noch abzuwarten sein, uhi^w^lchen 
Prozentsatz die Steuer gesenkt wird. Auch die 
optimistischen Beobachter glauben nicht, daß der 
Schatzkanzler auf 21 Millionen Pfund, wie es 
die Industrie fordert, verzichten wird. 

Edda Hoppe 
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